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Abonnements: 
in Len Abl. 1.00 vierteljährlich ineluſtve Zustellung; 
yr. Post: 


Jalaud, vierteljährlich MEI, 2 monatlich 70 Kop. incl, Parts. 
untlaut, vierte rlich Röl. 3.80, monatlich Röl. 1.20 ea. Poris. 


Preis pre Gyemplar 5 Kopelen. 


Erſcheint 6 Mal wien ale lern Frege re an Mir. ST N Om 


Keduction und Gayedition: 
Dela (Bahn-) Strafe Rr. 18. 
Telephon Mr. 362. 


Sonntag, den 16. (29.) März 1 


22. Jahrgang 


Inſertions gebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthell 6 Kap. 

Auf der erſten Seite 10 Kop., Reclam 15 Kop. pre Zeile, 

Gämmtlige Annencen⸗Expebitionen des In⸗ und Auslandes nehmen 
Auftrag 


ür und 
e entgegen 


e Die Eyrpeditien iM täglich von 8 uhr früh bis 7 ur Aan an Genn und Fetertag n ven 9 5s 10 Ur Früh geöffnet. Smmiri-— 
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(H. I. IYCTOBB es Cu) 


Moskau Eriwan, Kis chene uw. 


Watürlicher, koukasıscher C0 6A C, 


feıne Liqueure, Schnäpse und Nalıwkı 


Paris 1900. Turin 1902, 


„GRAND PRIX“ 
Hauptniederlage für das Königreich Polen 
in Warschau, Leszno N 14. 
Telephon N 946 


Leere 


Der Garten⸗Architekt 
Zygmund Kisielewski, 


Schüler des königl. Juſtituts in Proskau (Sciefien) und Praktikant der bekannten auslän- 
diſchen Firmen von Süssmeyer, Lo Bretow und Underer, übernimmt alle in das Fach der Kunſt⸗ 
und Haadelsgärtnerei einſchlagenden Arbeiten, fowie eine ſtändi e Controlle über Gärten, Derſelbe 
kann ſich über viele ausg führte Arbeiten ausweiſen. Nähe res auf Verlangen 


WASCHAT, Sliska Nr. 10. 
ET 
9 
F von Clavieren, Pianinos der Warſchauer Fabrik 


Gebethner & Wolff 
w ‚Malecki”. 


Warschau, 
17 Krakauer Vorstadt 17 
Flügel, Bianinos, Piauolas, Aeoliauos 
— 
80 QADRDSOGDODDODOORD 8000000000000008098 
8 Lie Jenditerei, erſte Wiener Niffel. und Fmizlnchen-Jabrik 8 


und Orgeln. 


Fabriks Niederlage 


.. EEE EEE IE 


— von. 


\ e 9 +) 
od Ferdinand Ullrich 8 
| 142. Petrikauer⸗Straße 142 2 
Prämiirt auf der Hyg. Nahrungsmittel-Ausſtellung mit der 8 
„Großen Goldenen Medaille“ W © 
empfiehlt ihre beliebten Fabrikate als: +) 

Wiener Knackmandeln gefüllt, Bralinais Waffeln, Carlsbader Oblaten, oO 
Honigs, Deffert- und Wiener Waffeln. Hygieniſchen Honigkuchen, der gr O 
ſundeſte Kuchen zum Wein. Friſches Wein- und Theegebäck in großer Auswahl. 2 
Beſtellungen auf Torten, Kuchenaufſfätze, Eis und gefrorene EG röme [+ 

werden auf das ſchmackhafteſte ausgeführt. Bute ſüße Schlagſahne fteis vorräthig. — 
=> ODOODOODOOS IEEAISDIOOOOTODASBL . ˙οH 
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DANPF-PÄRBERRL, 


e Wbt hb 


und 


DESINFECTIONS-ANSTALT 


Ch. Geber 


in G&rochow 
Telephon u 164. 


In der Anstalt werden sämmt- 
liche Herren- und Damengarderoben- 
Stücke, sowie Vorhänge, Teppiche, 
Spitzen, Leinen und Sammete gefärbt 
und gewaschen. 


Magazin in Lodz; 
Zielona M 5. 


cle 1% 
Gesellschaft 


| Gebr Kon 


SCHAULEN. 


Warschauer Filiale: Krölewska 47, 


Politiſche Rundſchau. 


— In der Frage der Dreyfus ⸗Ange⸗ 
legenheit wandte ſich Saure’ in einem Klar⸗ 
heit“ überſchriebenen Artikel der „Petit Répu⸗ 
blique* gegen die Zweideutigkeit Ribots, der ſich 
am Montag in der Kammer mil ſeiner Erklärung 
gegen die Wiederaufnahme der Affaire an die 
Spitze der nationaliſtiſch'n Partei geſtellt habe, 
obwohl er ſelbſt von der Unſchuld des Dreyfus 
von Anfang überzeugt geweſen. Jaurés bezeichnet 
es als Heuchelei, daß Ribot ſich gegen das Hin⸗ 
eintragen der Politik in die Dreyfus Affaire er 
klärt und fährt fort: 

„Für uns if die Dreyfusaffäre keine zufällige 
und oberflächliche Epiſode. Sie iſt mit dem gan⸗ 
zen politiſchen und focialen Leben unferer Zeit 
verbunden. Wir haben keine Furcht vor ihr und 
gehen ihr nicht aus dem Wege. Wir ergreifen im 
Gegentheil gerne jede Gelegenheit, ein wenig Wahr⸗ 
heit unter den voreingenommenen Geiſtern zu ver⸗ 
breiten. Wir haben gewiß keine Me Unger 
duld, die Debatte über die Affaire eröffnen 
und beglückwünſchen und, daß die — mit 
Ausdauer die Frage der Congregationen hat löſen 
können. Es würde uns jedoch außerordentlich er⸗ 


neuester Construktion, 
 bessicher, Cassetten, eiserne Koffer, 
Copierpressen u. a. dgl. Gegenstände 


feuer- und die- 


empfiehlt: (5045 


älteste Fabrik für 


feuerteste Cassenschränke 
im Waere I Polen und im Kaiserreich, seit dem 


ahre 1840 bestehend, 


ROBERT BOHTE, 


Warschau, Nowy-Bwiat 34. 
Preislisten gratis und Eb 


Mehrheit 
0 ſollte, durch eine neue Reviſion auf die 
fortwährenden Provocationem und Beleidigungen 


ſcheinen, wenn die tepublifanifche ſich 


des Gegners zu antworten, Unſere Feinde for⸗ 
dern uns heraus. Laſies nannte die republika⸗ 
niſche Mehrheit eine Partei des Auslandes. Ich 
weiß, daß die Nationaliſten es nicht ſehr eilig 
haben, ihre Verleumdungen in einer Discufjion 
u vertreten, und ich werde ohne Zweifel Mühe 
Di durchzuſetzen, daß die Verhandlung über 
die Wahl Syvetous noch vor den Dfterferien auf 
die Tagesordnung der Kammer kommt. Aber 
die Republikaner wären zu naiv, ſich durch die 
Entrüſtung Ribo's verwirren zu laſſen. Ribot 
hatte viel zu viel Beifall bei den Nationaliſten, 
als daß die Republikaner ſich läuſchen laſſen 
ſollten.“ 


— Peſſimiſtiſches aus England. 
Ueber den Werth des engliſchen Kriegsmini⸗ 
ſteriums und der Admiralität äußert ſich die 
„Morning Poſt“ wie folgt: „Eine Organiſatlon 
der regulären Truppen zu Armeekorpoverbänden 
iſt ſo lange in Vorſchlag gebracht worden, wie 
Leute Ktiegsgeſchichte ſtudirt haben. Man hat 
eine ſolche Organiſatſon ſowohl für Dezentraliſa⸗ 
nion und Verwaltung, wie auch dafür für nöthlg 
gehalten, daß eine gewiſſe Verantwortlichkeit für 
für die Ausbildung der Truppen geſchaffen wird. 
Die Idee aber, Freiwillige mit den Regulären in 
ein Armeekorps zuſammenzufaſſen, war eine Erb⸗ 
ſchaft, die das alte Kriegsminiſterium in ſeiner 
Unkenntniß über die Freiwilligen hinterließ. Dieje 
Erbſchaft wird jetzt wahrſcheinlich von einer könig⸗ 
lichen Kommiſſion gebührend beſtattet werden. 
Aber Mr. Brodſcks Verſuche find koſtſpielig. Ein 
Faktor der wachſenden Ausgaben fällt freilich der 
Nation ſelbſt zur Laſt. Vie öffentliche Meinung 
hat ſich wieder einmal der alten Wahrheit zuge⸗ 
wendet, daß Englands Exiſtenz auf der Be⸗ 
herrſchung der Wogen beruht. Infolgedeſſen 
hat die Admiralität ſeit Jahren Schiffe ge 
baut und Leute angeworben, um ſie zu be⸗ 
mannen. Aber die Admiralität iſt ebenſoweit 
entfernt, wie das Kriegs miniſterium, fich ſelbſt zu 
modernifiren. Sie beſitzt nicht einmal eine Ab⸗ 
theilung, die genügende ſtrategiſche Urtheilskraft 
beſißl, wie geſtern Lord Roſebeiy nachwles, denn 
in einem Jahre eniſchled die ſtrategiſche Abthei⸗ 
lung, daß Wei⸗hai⸗Wei ſtrategiſch nothwendig ſei 
und im Jahre darauf, daß es ſtrategiſch werkhlos 
jei, Die Beſetzung der Abtheilung hatte gewochſelt 
und mit ihr die Anſicht. Das beweiſt den Werth 
der „ wiſſenſchaftlichen Abtheilung der Admira⸗ 
fität. 

Im Hauſe der Lords brachte Lord Roſebery 
den Antrag ein, man ſolle dem in Vorſchlag ge⸗ 
brachten Plan der Errichtung eines Landesver⸗ 
ee e e in der Hoffnung, daß 
dieſer Rath die Rüſtungen des Reiches mit deſſen 
finanzieller Leiſtungs fähigkeit in Einklang bringe. 
Während dieſer Rede ſprach er ſich über die Fort⸗ 
ſetzung der Kriegsſteuer wie folgt aus: 


„Wir ſind ſoeben aus einem ſiegreichen 
Krieg hervorgegangen und doch ſcheint für die 
Steuerzahler der einzige Erfolg der zu ſein, daß 
dem Lande für alle Zeit eine Kriegsſteuer aufge⸗ 
drückt bleibt. Man ſagte uns, daß wir von Trans⸗ 
vaal die Rückgabe von 100 Millionen Pfund zu 
erwarten hätten. In Wirklichkeit erhalten wir 


jetzt nur 30 Millionen Pfund, die kaum die Aus⸗ 
gaben des Friedens decken, geſchweige die Ver⸗ 
pflichtung, die der Krieg uns auferlegt hat.“ 

Lord Roſebery wies ſodann darauf hin, daß 
unter der letzten liberalen Regierung die Koſſus 


für Armee und Marine 
als heute für die Marine allein. 
haupt nicht ein, wie eine Verringerurg der Aus⸗ 


nicht höher geweſen ſeien 
Er ſehe über⸗ 


gaben zu erwarten ſei. Das frische Landgeſetz 
ſei ſicherlich nicht dazu beſtimmt, die Koſten zu 
verringern. Wenn auch vieleicht der Reichthum 
des Landes zugenommen habe, ſo fänden ſich doch 
ſicherlich viele, denen der Steuerdruck empfindlich 
ſei. So empöre fi) das Volk gegen die Ausſicht, 
daß Kohlen, Thie und Zucker permanent mit 
Steuern belaſtet werden ſollten und dieſer Zuſtand 
der Empörung werde anwachſen, wenn man nicht 
endlich mit Ausgaben ein Ende mache. 
Roſ beiy fuhr fort: 

„Die Geldfrage beherrſcht und muß unfere 
nationale Politik beheriſchen. Unſere Geldſäcke 
waren es, die den erſten Nopolcon zu Boden 
zogen. Ihr leert unſere Geldſäcke jetzt ſchon aus. 
Ihr blutet uns in Friedenszeit zu Tode. Die 
Regierung jagt, fie köane nicht weniger verwenden. 
Wenn das wahr iſt, fo ift unſer Zuſtand unglaub⸗ 
lich, denn ich weiß nicht, wie wir dann im ſtande 
ſein ſollen, auch noch die Koſten zu tragen, die 
uns ein Krieg aufbürden könnte.“ 

— Wie aus Wiſpington teleg⸗aphlert wird, 
g bt das dortige Marine departement bekannt, daß 
die Reiſe des nordatlantiſchen Ge⸗ 
ſchwaders ſich nicht über die Azoren hinaus 
erſtrecken wird. Damit iſt auch die Anregung 
zum Beſuch eines deulſchen Kriegshafens gegen» 
ſtandslos geworden. Über dieſe Anregung 
weiden aus beſter Quelle folgende Einzelhei⸗ 
ten berichtet: 

„Als hier bikannt wurde, daß ein amerikani- 
ſches Geſchwader wahiſcheiylich Europa beſuchen 
werde, ließ Kaiſer Wilhelm dem Piäſidenten Roos 
ſevelt mittheilen: Wenn ein amerikaniſches Ge⸗ 
ſchwader nach Europa käme, würde es auch in 
Kiel willkommen fein. Präfident Roosevelt hat 
dieſe Mittheilung des Kaifers mit großer Freude 
und Genugthuung aufgenommen. Inzwiſchen iſt 
aber aus ſchiffstechniſchen Gründen für dieſes Jahr 
der Eurxopabeſuch des amerfkaniſchen Geſchwaders 
aufgegeben worden. Ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Mittheilung Kaifer Wilhelms an den Präfi« 
denten der Vereinigten Staaten und der Au'gabe 
der Europafahrt des nordatlantiſchen Geſchwaders 
beſteht nicht. Deshalb iſt die in ihrer Ter denz 
ohne weiteres durchſichtige Darſtellung, P:äfident 
Rooſevelt habe eine Einladung Kaijer Wilhelms 
zum Beſuch des amerikanischen Geſchwaders in 
Kiel abgelehnt, thalſächlich falſch. 

Ebenſo wie der deulſchen iſt auch den anderen 
bei dieſer Angelegenheit intereſſierten Regierungen 
von dem Waſhingtoner Kabinett mitgetheilt wor⸗ 
den, daß das nordatlantiſche Geſchwader den 
turopäiſchen Kontinent nirgends berühren werde, 


Inland. 


Et. Petersburg. 


— Alleihöchſter Dank. Se. Majefät 
der Kaiſer geruble den vom Verweſer des 
Miniſteriums der Volksauſkläxung allerunterthä nigſt 
überreichten 17. Band des Werkes des Archipchefs 
des Minifteriums der Volksaufklärung Nikolai 
Baiſſukow Allergnädigſt anzunehmen und zu be 
fehlen, dem Autor für die Darbringung des er⸗ 
wähnten Bandes zu danken. 

— Der neue Vexweſer des Marineminifte- 
tums Vice⸗Admiral Fedor Karlowitſch Avelan ent⸗ 
ſtammt, wie wir im „St. Pet. Herold“ leſen, einer 
finnländiſchen Adelsfamilie und wurde im Jahre 
1839 als der Sohn eines Lieutenants der ehema⸗ 
ligen ruſſiſchen Linienbataillone in Finnland ge 
boren. Seine Ausbildurg erhielt er im Allxander⸗ 
und Marien ⸗Kadetten⸗Korps und trat im Jahre 
1855 in den Dienft der Baltiſchen Flotte. Zum 
Midſhipman im Jahre 1857 befördert, wurde F. 
K. Avelan 1868 erſter Offizier des Klippers 
„Galdamak' und 1872 der Panzerfregatie „Knjas 
Poſharski“. Im Jahre 1878 kommandirte er den 
Klippert 


Kreuzer „Aſia“, ein Jahr darauf den 


Ein Ausflug 
nach Zdunska-⸗Wola. 


Motto: Wenn Jemand eine Reiſe thut, 
So kann er was erzählen. 
Schon lange war es bei mir beſchloſſene 
Sache, unſerer Nachbarſtadt Zdunska⸗Wola einen 
Beſuch arzuſtatten, umſomehr als mich dortige 
liebe Freunde ſchon wiederholt dringend eingeladen 
hatten, ober immer trat etwas dozwiſchen. Da 
lam der Mittwoch, ein Feiertag, der mir prächtig 
geeignet ſchien, meinen längſt geplanten Aue flug 
zu unternehmen, umſomehr als ich auch einigen 
gleichgefinnten Seelen begegnet war, die den und 
durch die Warſchau —Koliſcher Bahn um ein Be⸗ 
deutendes näher gerückten Fabriksort entweder noch 
gar nicht oder doch ſeit langen Jahren nicht be⸗ 
ſucht batten. So traten wir denn Mittwoch 
Früh 6 Uhr 5 Minuten unſere Reiſe in der fröh⸗ 
lichſten Stimmung an, denn draußen herrſchte das 
ſchönſte Wetter, die Sonne ſchien goldig und warm 
ouf die vom Winterſchlafe erwachte Natur, und 
drinnen in den Waggons war es ebenſalls ſehr 
gemüthlich, dern da hatten ſich noch viele Be⸗ 
kannte eingefunden, die alle ein Relſeziel halten: 
Zdunska⸗Wola. Erwähnen wollen wir hierbei 
gleich, daß die Warſchau—Kaliſcher Bahn vor 
vielen anderen Bahnen und beſonders war der 
Lodzer Fabrikbahn zwei große Vorzüge hat. Er⸗ 
ſtens find die Coupees blitzſauber, hoch und luf⸗ 
lig und zweitens geht die Fahrt faſt ohne jedes 


Lord 
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Bobzer Tageblatt 


„Weſtnik“ und 1884 die Korvette Rynda“. Nach 
vier Jahren wurde er Kommandeur der 3. Flot⸗ 
tencquipage und 1891 zum Contre⸗Admiral be⸗ 
fördert und gleichzeitig Stabschef des Kronflädter 
Hafens. Im Jahre 1893 kommandirte Contre⸗ 
Admiral Avelan das Geſchwader im Mittelmeer; 
dieſer Umſtand hatte um fo größere Bedeutung, 
als damals das Geſchwader in Toulon den Kron⸗ 
ſtädter Beſuch des franzöſiſchen Geſchwaders er⸗ 
widerte, Im Jahre 1896 wurde er ſtellveitretender 
Chef des Haupt⸗Marineſtabes, diſſen Leitung ihm 
ſpäter ſtändig übertragen wurde. 

— Ueber die Beſſetzung des Contre⸗Admirals 
Elfsberg berichtet die „St. Pitersburger Brie 
tung“: 
Auf dem Friedhofe des Alcxander⸗Newski⸗ 
Kloſters wurde am 12. März, a. St. einer der 
heldenmüthigen Vertheidiger Sſewaſtopols, der die⸗ 
ſer Tage geſtorbene Gcorgs-Ritter Contre⸗Admiral 
Alexander Fomitſch Elfeberg zur ewigen Ruhe 
gebettet. Die Beerdigung erfolgte um 12 Uhr 
Mittags aus der evangeliſch⸗lutheriſchen Katha⸗ 
rinen⸗Kirche, wo ſich zahlreiche hohe Würdenträger 
verſammelt hatten, darunter General - Adjutant 
Krämer, Ingenieur-General Röhrberg, Vice⸗Admi⸗ 
ral Konatſheweki, Leib: Chirurg Wirk. Geheimrath 
Kudrin, General⸗Lleutenant Tregubow, Vice⸗Admi⸗ 
ral Geiken und Andere. Das militäriſche Ehren ⸗ 
geleit beſtand aus zwei Kompagnien der Garde ⸗ 
Equipage und zwei Geſchützen der Garde ⸗ Artillerie. 
Nach einem Gotlteedienſt ſitzte fi der Trauer⸗ 
zug noch dem Ale xander⸗Newski-Friedhof in Ber 
wegung. 

— Der Reicksralh hat angeordnet, daß ihm 
vom Minifterium der Volksaufklärung die Er⸗ 
öffnung neuer oder die Rrorganiſation beſtehender 
Lehranſtalten nicht in einzelnen getrennten Geſu⸗ 
chen vorgeſchlagen werde, ſondern daß die Vor⸗ 
ſchläge zu einem überſichilſchen Plan zuſammen⸗ 
gefaßt werden ſollen, aus dem hervorgeht, welche 
Schul⸗ Gründungen das Miniſterium in der näch⸗ 
ſten Zeit beabſichligt, in welchen Intervallen fie 
ſich folgen ſollen u. ſ. w. Zur Motivicung feiner 
Vorſchläge hat das Miniſterlum genaue ſtatiſtiſche 
Daten hinzuzufügen. Obgleich ſich dieſe Anord⸗ 
nung zurächſt nur auf die Vorlagen bezieht, die 
das Miniſterium der Volksaufklärung dem Reiche⸗ 
rath zu machen gedenkt, jo hat dieſes Minifterium 
doch, wie das „Rig. Tabl.“ den „Kypx. TyG. 
BBI.“ entnimmt, nunmehr auch den Lehrbezirks⸗ 
Verwaltungen vorgeſchrieben, die Gründung und 
Reorganijation von Schulen immer nur unter 
Berückſichtigung des Bildungsbedürfniſſes der ge⸗ 
ſammten Bevölkerung zu beantragen. Nur unter 
dieſer Bedingung würden die Krone⸗ und Come 
ae für Schulzwecke productiv angewandt 
werden. 


Fortdauer der Umtriebe der make⸗ 
doniſchen Komitees. 


Aus Konſtantinopel wird der „Poft“ ge⸗ 
ſchrieben: 

„Uebereinſtimmenden Konſularberichten aus 
Monaſtir iſt zu entnehmen, daß die Propaganda 
der makedoniſchen Komités in dieſem Vilajet fort⸗ 
dauert. Vergleiche mit Berichten aus den anderen 
zwei Vilajeis, Saloniki und Uesküb, zeigen, daß 
in den letzteren die Propaganda nicht ſo umfoſſend 
und intenfiv if. Wie weit die Kühnheit der 


Komitömitglieder geht, zeigen am deutlichſten ihre 


Geldſammlungen und Erpreſſungen, bei welchen 
Beträge bis zu hundert kürkiſchen Pfunden ger 
fordert werden. 

In den Gebieten, wo die Mohammedaner in 
der Minderheit find, fol es keinen einzigen tür⸗ 
kiſchen Gutsbefitzer geben, der nicht durch Ans 
drohungen von Mord und Brandſliftung ge⸗ 
zwungen ward, elnen Beitrag zu leiſten. In 
ähnlicher Wiſe wird gegen die Bewohner grie⸗ 
chiſcher und kutzowalachiſcher Dörfer vorgegangen. 
(In jüngſter Zeit waren dies die Dörfer Kruſchovo, 
Gobeſch, Maloviſchte und Tirnovo). Die Dörfer 


Geräuſch und ohne Stöße jo ſanft von ſtatten, 
als ob die Räder mit Gummireifen bezogen 
wären, was aber ſelbſtverſtändlich nicht der Fall 
iſt, vielmehr hat dies feinen Grund darin, daß 
die Waggons nach dem Pullmann'ſchen Syſtem 
gebaut find und doppelt fo viel Räder haben, 
als die guwöhnlichen Waggons. Das Terrain, 
das die Bahn von Lodz bis Zdunska⸗Wola durch⸗ 
ſchneidet, iſt mit geringen Ausnahmen faſt ganz 
eben und find große Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſe nicht zu überwinden geweſen; dadurch erklärt 
es fich auch, daß die Bahn in ſoich kurzer Zeit 
fertig geſtellt werden konnte. Die Bahnhöfe find 
alle nach einheitlichem Syftem angelegt, die Em⸗ 
pfangsgebäude zeigen einerſeits alle dasſelbe Geſicht 
und haben anderſeits alle denſelben Fehler, näm⸗ 
lich — daß es dort nichts zu trinken giebt. Ich 
denke hierbei durchaus nicht daran, der Bahnver⸗ 
waltung Vorwürfe darübet zu machen, daß ſie 
keine Reſtaurants mit geiſtigen Getränken einge⸗ 
richlet hat — ohne ſolche wird es wohl Jeder 
und beſonders am frühen Morgen einige Stunden 
aushalten können — aber daß man auch nicht 
ein Glas Thee oder Kaffee, ja nicht einmal einen 
Schluck warmes Waſſer bekommt, das ift in der 
Thal ſtaik und ganz unerklärlich. Jadeß ſteht 
wohl zu hoffen, daß mit Beginn des regelmäßigen 
Verkehrs man in dieſer Beziehung Abhülfe ſchaffen 
wird und ſomit genug hiervon. 
Gegen 8 Uhr fuhren wir in den Bahnhof 
von Zdunska⸗Wola ein und wurden hier von dem 
jüngſten dortigen Bürger, Herrn Brauereibefiger 
Zenon Anſtadt empfangen, der uns mit feinem 
flotten Geſpann nach der Stadt beförderte, 


16. (29.) März 1908 


werden nicht nur zur Zahlung von Geldbeiträgen 
und Lieferung von Lebensmitteln, ſondern auch zur 
Bereithaltung von Quartieren und Veiſtecken für 
die Banden gezwungen. 

In jedem bulgariſchen Dorfe befinden ſich 
aber einige dienſtpflichtige Banden milglieder, welche 
ſozuſagen beurlaubt find und zeitweiſe oder für ber 
ftimmte Fälle und Expeditionen einberufen werden, 
um den Kern der mobilen Banden, der für ge⸗ 
wöhnlich nur en cadre beſteht, zu ergänzen. In 
der Zwiſchenzeit erhalten die Bandenmſtglieder 
regelmäßige militäriſche Ausbildung, theils im 
Freien, theils in den Häuſern. Ebenſo gut ſoll 
der Nachrichtendienſt durch regelmäßige Kuriere, 
wie das Kundſchaflerweſen organiflert fein. In 
allen dieſen Dienſten ſollen auch bulgariſche Frauen 
thälig fein. An Waffen und Munition hat das 
Komité zweifellos Mangel. Dies beweilen die 
fortdauernden Diebftähle bei Pılvaten auf dem 


Lande, wie auch an patrouillierenden Feldwächtern 


und Gendarmen und ſogar in Wachthäuſern in 
den Städten, welche Diebſtähle wiederholt mit 
einer b iſplelloſen Frechheit ausgeführt wurden. 

Durch dieſe Schteckensherrſchaft der Komités 
if ſelbſtverſtändlich die ruhige Bevölkerung des 
Vilajets ſehr eingeſchüchtert und in ihrem Erwerb 
vielfach geflört, Die Minderheit lerrorlſirt auf 
dieſe Weiſe die Mehrheit in einer unglaublichen 
Weiſe, zwirgt fie oft zur Beihelligung oder minde⸗ 
ſtens zur Unterſtützung und, wie oft erwieſen 
wird, zum ſtrengen Schweigen über das Treiben 
der Komitee Emiſſäre und der Banden. Hier⸗ 
für waren bezeichnend die Erſcheinungen bei der 
jingften Mordthat der Komſtee⸗Vihme am 6. 
d. M. Es wurde auf offener Straße ein Bul- 
gare, namens Fortomarow, ermordet, was eine 
mehrtägige Sperrung des Bazars zur Folge hatte. 
Dies wurde theils als Drmonftration, theils als 
Zeichen von Furcht ausgelegt. Von bulgariſcher 
Seite wird behauptet, daß der Mord auf moham⸗ 
medaniſchen Fanalismus zurückzuführen ſei oder 
ſeltens der dortigen antlbulgariſchen Vereinigung 
der Tü l ken erfolgte; viele Anzeichen ſprechen jedoch 
dafür, daß es ein Rache mord des Komitees war. 
Es muß überhaupt hervorgehoben werden, daß die 
Komitees eine eiſerne Disziplin aufrechthalten und 
gegen läffige Mitglieder die härteſten Strafen 
anwenden; über ſolche, die ſich von ihrem Trei⸗ 
ben zurückziehen wollen und der erſten Verwar⸗ 
nung nicht Folge leiſten, ſowie wegen der geringe 
ſten Untreue und Verratheverſuchs wird die 
„Todesſtrafe“ verhängt.“ 


Wiſſenſchaft oder Betrug. 


Der eben verhandelte Proceß gegen das Berliner 
Blumenmedium Anna Rothe ftellt wieder den Spirſ⸗ 
tismus auf die Tagesordnung. Der Streit dreht 
ſich immer wieder um die alle Frage: Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Bettug ? 


Auf der Seite, die un den Spiritismus als 
an eine neue Wiſſenſchaft glaubt, ſtehen berühmte 
Gelehrte. Da find zuerſt die ame rikaniſchen und 
ruſſiſchen Phyfiker und Phyſiologen Wallace, 
Crooks, Butlerow, ferner die deutſchen Proſeſſoren 
Dr. H. Ulrici von der Unſverſität Halle, Zöllner, 
der ausgezeichnete Aſtrophyſiker, Immanuel Here 
mann von Fichte; Dr. Eduard von Hamann 
und viele Andere. Noch größer natürlich iſt das 
Lager der Gegner. Jedenfalls erficht der unbefangene 
Beobachter, daß etwas, was ein derartiges „Für 
und wider“ zwiſchen fa großen Denkern aufs 
kommen läßt, unmöglich nur auf fimplen Schwin⸗ 
del ſich aufbauen kann. 

Die Frage, ob es ein Geiſterreich giebt, wird 
ſchon in der Bibel berührt. Im Sabre 1848 
wurde die lange vergeſſene Lehre in New Pork 
durch die Geſchweſter Nox und Hydesville wieder 
aufgefriſcht; eroberte und verwirrte im Slum 
die ganze cwilifirte Welt. Iſt auch viel Lug und 
Trug dabei, ſo hat man bisher doch noch nicht 
den entſcheidenden logiſchen Gegenbeweis gefunden, 
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daß der „Spiritismus“ einfach ganz unmöglich und 
blos Schwindel ſei. 

Die Anhänger des Spiritismus glauben un« 
gefähr, daß die „Geiſter Verſtorbener“ die Gabe 
haben, ſich den lebenden Menſchen auf irgend eine 
Weſſe miſzutheilen. Dozu muß man ihnen ma⸗ 
teriele Kraft leihen, denn die Geiſter ſelbſt find 
immateriell. Die Perſonen, die nun den Verkehr 
zwiſchen Geiſtern und Lebenden vermitteln, heißen 
Miltelsperſonen oder Medien. Die Art, wie ſich 
die Gelſter bemerkbar machen, iſt eine vetſchiedene. 
Da giebt es Klopfgeiſter, die durch einmaliges 
oder mehrfaches Klopfen etwas ausſagen; dann 
andere, die durch Bewegung von Gegenſtänoen auf 
die lebenden Menſchen zu wirken ſuchen, z. B. 
durch das Tiſchrücken; auch heben manche Geiſter 
die Schwerkraft der Gegenſtände auf, jo daß z. B. 
Stühle und dergl. emporſchweben, u. ſ. w. Am 
melſten erſtteben die Spirulſten aber die „Dates 
ria liſation“ eines Geiſtes, d. h. der betr. Veiſtor⸗ 
bene, der doch als Geiſt keinen Köper beſitzt, 
„leiht von dem Medium die Kraft, ſich in Ma⸗ 
terie zu verwandeln“. Dies ſoll durch verſchiedene 
Manſpulationen geſchehen. Entweder wird dem 
Eypnotifirten Medium etwas Blut abgezapft, damit 
es der Geiſt erhäll, oder der Geiſt jähit einſach in 
die Geſtalt des Mediums und ſpricht aus feinem 
Munde. Man kann ſich leicht denken, daß hier 
viel Betrügereien vorkommen. * 

Ja Deulſchland datirt die moderne Form des 
Kampfes um den Spfritismus über ein Viertel ⸗ 
iahihundert zurück, vom Auftreten des Amerikaners 
De. Henry Slade. Mit ihm haben ſich nament- 
lich Pro.cfjor Zöllner und Profeſſor Ulrſci 
viel beſchäſtigt. Von einem Verſuche erzählt nun 
Zöllner: 

„Es wurden zwei von mir ſelbſt gekaufte, 
mit Zeichen verſehene und ſorgfältig gereinigte 
Schiefertafeln mit einem ca. 4 Millimeter dicken 
Bindfaden kreuzweis feſt zuſammengebunden, nad): 
dem zuvor ein etwa 3 Millimeter dickes Splitter | 
chen von einem neuen Schieferſtiſt dazwiſchen ge⸗ 
bracht war. Dieſe Tafel wurde dicht an die Ecke 
auf die Platte eines kurz zuvor von mir ſelber 
gekauften Spieltiſthes von Nußbaumholz gelegt. 
Während nun W. Weber (ein Profeſſor und Col⸗ 
lege Zöllner’s), Slade und ich am Tiſche ſaße n 
und mit magnetiſchen Experimenten beſchäftigt 
waren, wobei unſere ſech Hände auf dem Tiſche 
lagen und diejenigen Slade's über 2 Fuß von der 
Tafel entfernt waren, begann es plötzlich zwiſchen 
den unberührten Tafeln ſehr laut zu ſchreiben. 
Als wir die Tafeln trennten, ſtand auf der einen 
in neun Zeilen eine längere Schrift in englischer 
Sprache.“ 

Das Experiment iſt jedenfalls wunderbar. 
Aber man könnte es ſchließlich auch für Taſchen⸗ 
[pielerei erklären wollen. Dem gegenüber ſtehen 
aber die Thalſachen: 

1. daß Dr. Hemy Slade ein Arzt mit guter 
Proxis war, der ſeine einträgliche Stellung erft 
aufgegeben hat, als er feine Mediumeigenſchaf! 
endidte ; 

2, daß Slade dabei materiell einen ſehr 
ſchlechten Tauſch gemacht! hat; denn zu feinen 
ſpiriuſtiſchen Sitzungen lleß er immer nur drei bis 
zehn Perſonen hinzu, wobei er naluigemäß nicht 
viel Geld erzielte; 

3. daß, wenn Slade wirklich das oben ange⸗ 
führte Experlment auf taſchenſpieleriſchem Wege 
fertiggebracht hatte, er als ſo geſchickter Taſchen⸗ 
ſpleler enorme Gagen bekommen hätte und ſich 
ein ungeheures Virmögen hätte verdienen können. 
Aus England iſt Slade polizeilich ausgewieſen wor⸗ 
den, die Berliner Behörden gaben ihm den „Rath“, 
die Stadt ſofort zu verlaſſen. Als ein Veiſtoße⸗ 
ner, Verlachter irrte er in der Welt umher und 
blieb trogdem feinem Glauben treu. Kann hier 
ſchlechtweg Betrug vorliegen? Ich glaube kaum 
8 kann nut heißen: Spirilismus ift Wahrh. . 
oder — Wahnfinn | 

Hier kommen wir aber auf ein anderes Feld 
des Betrugs. Es iſt dies der aufgezwungen 
Schwindel. Das Medium hat im Anfang feiner]: 
Laufbahn wirklich „magnetiſche Kraft deſeſſen, . 


Dieſelbe macht einen äußeiſt freundlichen und 
ſchmucken Eindruck; die Straßen find ſauber und 
breit, viele neue und ſchöne Gebäude find erſtan⸗ 
den, und daß die Bahn der Stadt einen gewal⸗ 
tigen Auſſchwung bringen wird, iſt theilweiſe ſchon 
beute zu bemerken. Bei Herrn Zenon Anſtadt 
ſtiegen wir ab und nachdem wir uns durch ein 
Glas Thee geflärkt hatten, beſichtigten wir ſeine 
Brauerei und ich muß geſtehen, daß ich von dem, 
was ich hier ſah, aufs Höchſte überraſcht war. Das 


iſt ein gar gewaltiges Gtablifjement, das ſicher einen 


Umfang von 10—12 Morgen hat. Auf demſelben 
befinden ſich die praktiſch eingerichlele Brauerei mit 
guten und großen Kellereien, mehrere Wohnhäuſer, 
darunter eines, das olte Gutshaus, das inſofern 
eine hiſtoriſche Vergangenheit hat, als Kaiſer 
Alxander I. in den zwanziger Jahren des vers 
gangenen Jahrhunderts in demſelben gewohnt 
hat; ferner einige vermielhete Babrilgebäude, 
große Niederlagsräume, Teiche, Gärten, rieſige 
hölzerne und maſſive Pferdeſtälle und endlich gehört 
zu der Beſitzung auch ein Theil des Plages, auf 
dem die Pferdemärkte abgehalten werden; kurz es 
iſt ein kleiner Stadttheil für ſich, den Herr 3. 
Anſtadt hier ſein eigen nennt. Unter Führung 
eines anderen ehemaligen Lodzers, des Herrn Herr⸗ 
mann F., der uns in liebenswürdiger Weiſe als 
Eiterone diente, traten wir ſodann einen Rund⸗ 
gang durch die Stadt an und beſahen die katho⸗ 
llſche Kirche, ein impoſantes ehrwürdiges Bauwerk, 
die evangeliſche Kirche, ein recht freundliches großes 
Gotteshaus, das in einer ſchönen Linden-⸗Allee 
liegt, die hübſche Synagoge jowie die daneben 
belegene rituelle Badeanſtalt, den riefig großen 


Piliner Bier, als auch das ſehr kräftig eingebraut! 


Marktplatz, die ſtädtiſche Markthalle und ſchließlichß 
beſuchten wir auch den Pferdemarkt und amüſirte g 
uns über das Leben und Treiben, das dor 
herrſchte. Nach einem kurzen Beſuch in deng: 
Rathe'ſchen Reſtaurant II. Klaſſe, einem ſeh ge 
freundlichen Lokal, wo die Speiſen und Getränk 
ausgezeichnet waren und das wir allen Lodzerı 
warm empfehlen können ſowle des Heinzel'ſche 
Reſtaurante III. Klaſſe, das jo ſtark beſucht war, daß 
man zu Zweien auf einem Siuhle ſitzen mußte 
was man, nebenbei gejagt, bei uns in keinem Reftaug: 
rant nöthig hat — folgten wir einer Einladung de 
Herrn 3. Anſtadt zu einem Mittags mahl, bei den! 
wir auch Gelegenheit fanden, die von Herrn Oskar 
Anſtadt gebrauten Biere einer eingehenden Prüfung. 
zu unterziehen. Und ſiehe da, ſowohl das hell J 


Bockbier, das übrigens diefer Tage hier zum Vers 
kauf gelangen fol, beſtand die Probe, ja letztere! 
mundete einigen der Lodzer Herren derart, daf 
Herr Anſtadt, der uns bis zum Bahnhof das Geh: 
leit gab, ſchleunigſt noch ein Dutzend Flaſcheiſ⸗ 
reqafriten und auf den Weg mitgeben mußte. S z 
traten wir denn, geſtärkt und wohl verſehen mii 
dem wohlſchmeckenden Gerſtenſaft und ganz gleicht 
gültig gegen die „wäſſerigen Zuſtände auf de iſ⸗ 
Bahnhöfen“ unſere Rückceiſe nach Lodz an, wo wie 
wohlbehalten, wie wir ausgefahren waren und milı 
dem Wohlgefühl einiger fröhlich verlebten Stun 
den, für die wir den alten und neuen Freunde 
in der freundlichen Stadt Zdunska⸗Wola herzliche p. 
Dank ſagen, eintrafen. | 
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dieſelbe iſt aber erſchöpft, unlerdeſſen iſt 
jedoch das Medium berühmt geworden, eine 
Menge harrt der Wunder, die 
es verrichten fol, Das 
furdtbarften Kampf, denn ſeine einſtige Kraft 
teiſtirt nicht mehr. — — da greift es zum Be⸗ 
trug! Und was wird aus ihnen weiter? Durch 
daß fortgeſeßte Schwindeln etreichen fie eine 
gewiſſe Geläufigkeit im Taſchenſpiel. Gleichzeitig 
belrachten fie den Spiritismus aber auch nicht 
mebr von feiner Glaubensſeite, ſondern vom 
ſchäftlichen Geſichtspunkl. Ihnen kommt zum 
Biwußtſein, daß fie als Taſchenſpieler mehr ver⸗ 
dienen könnten, und jo zeigen ‚fie ſich der erſtaun⸗ 
een Welt als „Antiſpiritiſten“. Die Zeugniſſe 
Mtortiger Perſonen find jedoch nicht maßgebend; 
denn ſie unterhalten das Publikum mit den 
Toſchenſpielerkniffen, mit welchen fie in der I Bien 
\ Periode ihrer Medienlaufbahn den Geiſtern nach⸗ 
geholfen haben, d. h. fie zeigen einfach die Künſte, 
die fie anſtatt ihrer mediumiſtiſchen Kraft ange 
wendet haben. 

Ein intereſſanter Zweig des Spfritismus iſt 
auch die Geiſterpholographie. Derartige Produkte 
ſieht man namentlich in den Buchhandlungen von 
paris und London häufig ausgeſtellt. Die Geiſter 
find in weißlicher, zerfließender Farbe, ſcheinbar 
durchſichtig, dargeſtellt. Das Materielle, Greif. 

bare, fehlt völlig, doch find immer die Geſichts⸗ 
züge deutlich zu erkennen. Wie dleſe Phoſo⸗ 
graphien zu Stande kommen ſollen, ift originell. 
Bekanntlich giebt es Strahlen, die das menſchliche 
Auge nicht bemerkt, die aber auf eine photo- 
ſrophiſche Plalte einwliken. Der Spiritiſt be⸗ 
| fauptet nun, daß auch die nicht maſſiven Gelſter⸗ 
' geflalten, die, wenn man fie anfaſſen würde, 
jufließen, ein Licht ausſtrahlen, das auf einer 
impfindlichen Jodfilberplatte ein Bild hervorruft. 
Die Aufnahme geſchieht nun angeblich in der 
Weiſe, daß der Photographierende — ſelbſtver⸗ 
Nändlich ein „Medium“ — ſich einen beſtimmten 
Geiſt vorſtellt, die Hand auf die Camera legt, 
damit die magnetiſche Strömung zur Linſe geleitet 
bird, und dann den durch feine IB Nenökraft citirten 
Beift aufnimmt. 

An diefem letzten Punkt hauptſächlich, dieſer 
Herrſchaft der Lebenden über die Geiſter, greifen 
die Gegner des Spiritismus ein. So ſtellte ſich 
Prof ſſor W Wundt in Leipzig die Frage: 

„Welche Vorſtellung müſſen wir uns von 
dem Zuſtand unſerer verſtorbenen 

machen, wenn die Anſicht der Spiritiften richtig 
iſt? Die Antwort lautet: 

1. Phyſiſch gerathen die Seelen unſerer Ver⸗ 
fior benen in die Sklaverei gewiſſer lebender 
Menſchen, der ſogenannten Medien. Auf Befehl 


derfelben führen die Geiſter mechaniſche Leiſtungen 
der Zweck⸗ 


aus, welche durchgängig den Charakter 
„loſigkeit an ſich tragen: fie klopfen, heben Tiſche 
und Stühle, bewegen Betten, ſpielen Harmonikas 
u. ſ. w. 

2. Intellectuell verfallen die Seelen in einen 
Zuſtand, der, ſoweit ihre in Schieferſchriften nieder⸗ 


| 


Medium kämpft den 


| 
1 


— 


Mitmenſchen 
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gelegten Leiſtungen auf ihn ſchließen laſſen, nur 


als ein beklagenswerther bezeichnet werden kann. 
Dieſe Schlefetſchriften gehören durchging dem Ges 
biet des höheren oder 
namentlich aber des niederen, d. h. fie find völlig 
inhaltsleer. 

3. Am relativ günftigften ſcheint der mora⸗ 
liſche Zuſtand der Seelen beſchaffen zu fein. Nach 
allen Zeugniſſen läßt ſich ihnen nämlich der Cha» 
rakter der Harmlofigkeit nicht abſprechen.“ 

So tobt der Streit der Gelehrten für und 

wider die „neue Lehre“. Die Einen wollen den 
Spiritismus einfach a priori als Schwindel oder 
als Exaltirtheit bezeichnen. Die Spiritiſten wie⸗ 
der verkünden ohne jedes kritiſche Wägen ihre Lehre 
und find geneigt, wahllos für jedes der Ber 
lrügerei angeklagle Medium einzutreten, ohne zu 
erkennen, wie ſehr ihre eigene Sache durch derlei 
Medien gefährdet wird. In beiden Lagern alſo 
e, Vorurtheil und Leſchtgläubig⸗ 
keit. 

Ob der Spiritismus eine Wiſſenſchaft oder 
eine Krankheit iſt — das zu erforſchen ſollten 
die Gelehrten nicht ermüden! Vielleicht find da 
neue Erkenntniſſe zu gewinnen. Galt nicht auch 
der Hypnotismus als Schwindel und Taſchen⸗ 
e bis er zum Range einer wifjenfchaftlicdhen 

Thatſache aufrückte? 


Tageschrenik. 


— In Ergänzung früherer Berichte über die 
bevorſtehende Reorganiſation des Lodzer 
Kreiſes theilen wir noch Folgendes mit: 

Aus dem Lodzer Kreiſe ſcheiden folgende Ge- 
meinden aus: 1) Gölk, Ausdehnung 7841 
Morgen, Bevölkerung 6144 Seelen, ein Flecken, 
eine Fabrik, 2) Zeromin, 8805 Morgen, 4203 
Seelen, 3) Czarnocn, 9578 Morgen, 5623 
Stelen, 4) Puczuiew, 13,500 Morgen, 3801 
Seelen, eire Fabtik, 5) Babice, 4335 Morgen, 
2993 Seelen, 6) Bekdow, 6478 Morgen, 2150 
Seelen. Mithin ſchelden im Ganzen 50,537 Mor⸗ 
gen mit 24,920 Seelen aus. 

Dafür kommen folgende Gemeinden zu: 
1) Biala, 8029 Morgen, 3700 Seelen, 2 
Babriten, 2) Bratoszewice, 17,970 Moctzen, 9500 
Stelen, ein Flecken, 2 Fabriken, 3) Dmofin, 
10,288 Morgen, 4000 Seclen, 4) Nieſulkom, 
19,858 Morgen, 3000 Stelen, 5) Dobra, 12,992 
Morgen, 10,000 Seelen, 1 Flecken, 2 Fabriken, 
6) Lipiny, 11,123 Morgen, 3200 Seclen, 
7) Selföw, 8724 Morgen, 7000 Seelen, endlich 
8 Br Brezin mii 3842 Morgen und 10,000 
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Trophäen der Türken in Macedonien. 


Die Gräuelthaten in Macrdonien haben die 
Aufmerkſamkeit der ganzen civiliſirten Welt auf 
ſich gelenkt, jedoch haben dieſe in der letzten Zeit 
dank dem Einſchreiten einiger Mächte bedeutend 
abgenommen. Uaſer Bild iſt die getreue Copie 
einer in Moraſtir angefertigten Photographie, 
welche eine Gruppe von Mil'zſoldaten mit ihren 
Trophäen darſtellt. Schon die Thatſoche, daß ſolch 


ein Bild in der Stadt zur Aufnahme gelangen 
kann, iſt ein Beweis der fürchterlſchen Verrohung 
unter den Türken und der Grauſamkeiten gegen 
die Chriſten. Hoffentlich werden dleſe bedauer- 
lichen Zuſtände bald ein Ende nehmen, denn die 
auswärtigen Mächte verlangen eine fofortige dies⸗ 
bezügliche Abhülfe. 


2 — . — —x—— — — —-— 
Vergleicht man die ausſcheidenden und die Feuerſtein gemacht. Sie beſleht in einer Vorrich⸗ 


neu zukommenden Gemeinden, ſo erkennt man, 
daß der Lodzer Kreis durch die Umgeſtaltung einen 
Zuwacks von 43,079 Morgen und 23,000 Be⸗ 
(in Flecken und 7 Fabilkte) erfährt. 
Da die Arbeit in der Kreisverwaltung dadurch ver⸗ 
mehrt wird, iſt es wahrſcheinlich, daß auch der 
Beamlenetat, der ſeit 36 Jahren unverändert ger 
blieben iſt, eine Neugeſtaltung erfahren wird, 
umſo mehr, als in hieſigen Behörden, die anderen 
Miniſterien unterſtellt find, die Etats in letzter 
Zeit häufig vergrößert wurden. 

Unfälle. In der Fabrik an der 
Zelozna- Straße M 22 wurde der ſechzehajährige 
Arbeiter Franciszek Urbanſak von der Maſchine 
erfaßt und trug ſo ſchwere Verletzungen am 
ganzen Körper davon, daß er in hoffnungsloſem 
Zuftande ins Poznanskiſche Hoſpital gebracht wer» 


den mußte. 
Auf der Dlugaſtraße N 33 erhielt der 
33lährige S. S. bei einer Schlägerei einen 


niederen Blödſinns an, 


Mefjer ftich ins Geſicht. 

Im Haufe M 58 an der Nawrotſtraße fiel 
die Wäſchemangel der zwölſjährigen Olga Kaſſen⸗ 
berg auf den Fuß und verurſachte ihr einen 
Knochenbruch. 

— Fund in einem Tramway ⸗Wag⸗ 
gon. Am Freitag fand der Condukteur M 429 
auf der Linie „Giyers⸗Ring⸗Friedhöfe der elektri⸗ 
ſchen Stiaßenbahn in dem von ihm bedienten 
Waggon tin Portemonnaie mit 70 Rubeln, das 
offenbar einem bereits abgeſtiegenen Paſſagier 
entfallen war. Nun meldete ſich zwar bald darauf 
ein Mann, der das Portemonnaie als fein Eigen⸗ 
thum reklamirte, da derſelbe ſich aber nicht legiti⸗ 
miren konnte, ſo übergab der Finder das Geld 
dem Controleur, der es ſeinerſeits in der Direction 
der Straßenbahn ablieferte. 

— Zur Arbeiter Emigration. Nach 
dem Mißerfolg im vorigen Jahre, wo fie größten 
Theils unverrichteter Sache aus Deutſchland zurück ⸗ 
kehren mußten, haben ſich die Bauern des Weichſel⸗ 
gebiets, beſonders aus den Gouvernements Petrikau 
und Kaliſch, der Weichſelſchifffahrt zugewandt und 
ſuchen bei den Flößern Beſchäfligung. Der Zus 
drang von Arbeilſuchenden iſt ungeheuer, da die 
preußifchen Arbeiteragenturen ſich auch in dieſem 
Jahr weigern, polniſche Arbeiter an deutſche 
Guisbeſitzer zu vermiethen. 

Per ſonalnachricht. Der Gerichls 
priſtaw beim Petrikauer Bezirksgericht Ro ba: 
kowski iſt zum Collegienſecretär befördert 
worden. 

— Von der Kunſtausſtellung. Am 
Freilag hatte die Ausſtellung den ſchlechteſten Tag 
ſeit ihrem Beſtehen, die Frtquenz betrug nur 190 
Perſonen, darunter 154 mi Abonnementskarten 
und 36 mit einmaligen Billeten. Verkauft wurde 
dad Gemälde „Choryn“ von Otto Bauer an Herin 
S. Bachrach für 50 Rbl. Morgen wird Herr 
Kazimir Bronicwski aus Waiſchau einen Vortrag 
über die zeitgenöſſiſche Kunſt halten. 

Bezüglich der Entwürfe zu Medaillen und 
Diplomen für die prämiirten Exponate der hyzie⸗ 
niſchen Ausſtellung, von denen wir geſtern becich⸗ 
teten, können wir heute noch mittheilen, daß die 
beiden einer ehrenden Anerkennung gewürdigten 
Arbeiten mit dem Motto „1903“ und „Cin“ von 
dem Techniker Johann Noll und dem Bildhauer 
Antoni Szezygielski herrühren. Sämmtliche ein⸗ 
gelaufenen Arbeiten find ſeit geſtern auf der 
Kunſtausſtellung in dem Raum, den bisher die 
Skulpturen von Gabowicz einnahmen, ausgeſtellt. 

— Eine wichtige Es findung haben die 
bir figen Mitglieder des Meiſtervereins und der tech⸗ 
niſchen Sektion Waclaw Mireckt und Julius 


tung an der Krempelmaſchine, durch die die Maſſe 
der Baumwollabfälle auf ein bedeutend geringeres 
Ouantum redueirt und folglich eine weſentliche 
Erſparniß an Rohmaterial erzielt wird. Die Er⸗ 
findung iſt bereits zur Patentirung für ganz 
Europa in Petersburg angemeldet. 

— Im Volkstberhaus in Baluty 
wurden im verfloſſenen Januar 33 Rubel 114 
Kop. eingenommen und 23 Rbl. 01 Kop. ausge⸗ 
geben, im Februar 37 Rbl. 20 Kop. eingenom⸗ 
men und 28 Rbl. 27 Kop. ausgea⸗ ben. 

— Die Kautziſche Millionenerb: 
ſchaft. Wie vielen unſerer Leſer noch erinner⸗ 
lich ſein wird, verſtarb vor ungefäbr 10 Jahren 
iu der Provinz Poſen der Rittergutsbefitzer 
Kautz ohne Hinterlaſſung von directen Erben, 
ſodaß Seitens der preußiſchen Gerichte eine Auf⸗ 
forderung an etwaige indlrecte Erben erging, von 
denen ſich nicht weniger denn 300 Perſonen, 
darunter auch einige aus Lodz und Umgegend 
meldeten. Nachdem dieſe Angelegenheit ſämmtliche 
Inſtanzen der preußiſchen Gerichte durchlaufen 
batte uad ſchließlich bis vor das Reſchsgericht in 
Leipzig gekommen war, hat dieſes am 24. d. M. 
als alleinige Erbberechtigte die Geſchwiſter Swi⸗ 
talski anerkannt und die Anſprüche der übrigen 
abgewiefen, ſodaß die Vertheilung dieſer Rieſen⸗ 
erbſchaft an die glücklichen Eiben in Kürze er⸗ 
folgen wird. Zur Vertheilung gelangen insge⸗ 
ſammt zwei Millionen baares Geld, zwei Güter 
von 5000 Morgen Ackerland nebſt größeren Wol⸗ 
dungen und Wieſen und die während der zehn⸗ 
jährigen Dauer des Prozeſſes aufgelaufenen Zln⸗ 
ſen des Kapitals; ferner die Ecträgniſſe der Güter 
und Wälder nach Abzug der Bewirthſchaftungs⸗ 
koſten. 

— Vom chriſtlichen Lehrerverein. 
Das Informationsbureau des Lodzer Vereins zur 
gegenſeitigen Unterſtützung der Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen, Dzielnaſtraße 31, empfängt läglich von 
7—8 Uhr Abends. 0 

Im Laufe dieſer Woche werden die Intereſ⸗ 
ſenten von nachſtehend verzeichneten deſourtrenden 
Mitgliedern empfangen: 


Montag: Frl. S. Petkowska, 
Dienſtag: Frl. Gabszewicz, 
Mittwoch: Herr Merklein, 
Donnerſtag: Frl. Berg. 
Freitag: Herr Zylinski, 
Sonnabend: Herr Siawikowski. 
Das Bureau offerirt ſeine Dienſte un⸗ 
entgeltlich. 


— Im Tbalia Theater wurde am Frei⸗ 
tag Abend vom Lindemann'ſchen Enſemble Mor 
Drtyers 3 aktiges Schauſpiel „Der Winter 
ſchiaf“ aufgeführt. Das Stück if für uns 
keine Novität mehr, denn es wurde vor zwei Jah⸗ 
ren im Thalia⸗Theater als letzte Vorſtellung der 
Saiſon geſpielt und zwar vor einem ganz leeren 
Haufe und das Gleiche war auch am vorgeſtrigen 
Abend der Fall. Man wird vergebens nach der 
Urſache forſchen, wir glauben, die iſt unauffindbar. 
Oder ſollte das ganze Publikum wirklich Dreyers 
„Winterſchlaf“ kennen und eine Abneigung 
dieſes etwas allzu realiſtiſche Schauſpiel 


betracht der zur Zeit hier domizilirenden vorzügli⸗ 
chen Gäſte zahlreicher hätte erſcheinen ſollen. Es 
läßt ſich gewiß nicht abſtreiten, dag der Winter⸗ 


ſeinen Art ein ganz hervorragendes Werk iſt, 
das den Zuſchauer zu intereſſtren, auch zu ergrei⸗ 
fen vermag — aber leider iſt alles da viel zu 
ſtark aufgetragen. Die auftretenden Perſonen 


gegen 
haben ? 
Dann allerdings wäre das Nichtvorhandenſein des 
Publicums zu entſchuldigen, wenn es auch in An⸗ 
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mehr oder weniger f RN if dei 
Schauſpiele. Den a f 18° bie 
wiederzuerzählen, wollen wir und” e en, 208, 
Publikum verliert dabei nichts. * 

Was die Aufführung anbelangt, fo war dies 
ſelbe wieder großartig. Geſpielt wurde ohne 
Souffleur. Die Hauptrolle hatte Fel. Walther 
als Trude inne, fie ſtellte dieſe ſympathiſche Mäd⸗ 
chenfigur in der herzgewinnendſten Weiſe dar, 
ſchlicht und natürlich, voll inniger Anmuth, eine 
wirkliche ſchöne Leiſtung. Als kreſfliche Partnerin 
erwies ſich Frl. Billee in der Rolle der 
Frau Gerloff; wie komiſch war ſie in ihrer 
Entrüftung gegen den plötzlich in's Forſthaus 
bineingeſchneiten Schriftfteler Hans Meincke und 
wie groß im letzten Akte, wenn ſie langſam mit 
ſchleppenden Schritten ins Zimmer hereinſchlelcht, 
dos Schuldbewußtſein auf dem Antlige jo deutlich 
ausgeprägt, das Unglück ſcheinbar ahnend, das 
ihnen allen bevorſteht und deſſen eigentlicher Urs 
h ber fie ſelbſt iſt. Sehr gut waren auch die 
Herren Lebius und Klaler als Förſter 
Ahrens und Franz. Von Herrn Eisfeld 
hatten wir nach den bis jetzt geſehenen Proben 
ſeines Könnens, offen geſtanden, mehr erwartet, er 
war in feiner Rolle als Schriftſteller Meincke ein 
wenig zu monoton. 

Das Baucolultee des Kinder⸗ 
bofpital® theilt uns mit, daß die Beamten, 
Meifter und Arbeiter der Grohmannſchen Fabriken 
ſtatt eines Kranzes auf das Grab des verſtorbenen 
Herrn Joſef Giger zum Beſten des Baufonds des 
Kinderhofpitals 67 Rbl. 29 Kop. geſpendet haben. 
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Den freundlichen Gebern ſprichk das Comits 
durch unſre Ver mittlung feinen herzlichen 
Dank aus. 

Es wäre erfreulſch, wenn dieſes Beispiel 
a bei Gelegenheit zahlreſche Nachahmer 
ände. 

— Die Menagerie Salomon, welche 
am Mittwoch den 1. April geſchloſſen wird, hat 


nicht nur keine beſonders guten Geſchäfte gemach!, 
ſondern auch noch obendrein großen Schaden durch 
Berluft mehrerer werlhvoller Thiere erlitten. Gleich 
nach dem Eintreffen hierſelbſt verlor Herr Sales 
mon 5 Schlangen, dann fielen kurz nach einander 
vier Affen und mehrere Papageien und endlich 
verendete am Donnerſtag noch ein Känguruh, das 
allein über 400 Röl. gekoſtet hatte. 

— Spende. An Stelle eines Kranzes auf 
das Grab des verſtorbenen Herrn Traugolt Leh⸗ 
mann würden uns von der Familie Joſef 
Gernert 10 Rbl. mit der Beſtimmung über 
geben, je 5 Rbl. dem evangeliſchen und dem ka⸗ 
tholiſchen Waiſenhauſe zu übermitteln, was wir, 
Namens der bedachten Inſtitutionen beſtens dan⸗ 
kend, beſcheinigen. 

— Jugendliche Vlolinvittuoſin. In 
Warſchau erregt gegenwärtig in der ganzen muſika⸗ 
liſchen Welt eine jugendliche Violinkünſtlerin durch 
ihr ſeltenes Talent, ihr ausgezeichnetes melſter⸗ 
haftes Spiel, berechtigtes Auſſehen. Die Zahl der 
muſikaliſchen Wunderkinder, die Warſchau im Laufe 
der Jahre hervorgebracht, iſt eine ganz bedeutende, 
aber keines derjelben hat das Intereſſe der mufika⸗ 
liſchen Welt und der Pädagogen in dem Maße in 
Anſpruch genommen, wie es diesmal der Fall iſt. 
Die jugendliche Violinvirtuofin iſt die dreizehnjäh⸗ 
rige Irena Schwarß, die Tochter eines 
Warſchauer Kaufmannes. 

Die jugendliche Künſtlerin verfügt über eine 
techniſche Fertigkeit im Vlolinſplel, wie fie in fo 
jugendlichem Alter nur höchſt ſelten erreicht wer⸗ 
den kann. Ihr Vortrag iſt kiyſtallrein und von 
einem warmen Empfi den beſeelt; die rhythmiſche 
Beſtimmtheit giebt ihrem Spiel den Spemp.! der 
Solidität, die ſowohl auf ihre natürlichen Anla⸗ 
gen als auch auf ihren bisherigen glänzenden 
Studiengang die günſtigſten Schlüſſe erlaubt und 
eine fihere Gewähr für eine gedeihliche Künſtler⸗ 
zukunft giebt. Und das letztere umſomehr, als 
ſich noch ein weiterer erfreulicher Umſtand geltend 
macht, der Mangel einer den Jahren vorgreis 
fenden, beunruhigenden geiſtigen und feeliſchen 
Frühreife, die dem Kinde ſchon das giebt, was 
naturgemäß erſt den älteren Perſonen eigen 
if. Irena Schwartz ſpielt künſtleriſch vollen⸗ 
5 ohne daß ſich dabei die kindliche Pſyche vers 
eugnet. 

Die Warſchauer Prefje iſt voll des Lobes 
über die kleine Künſtlerin, deren ſchöne dunkle 
Augen richt ſorglos in die Welt blicken. Hoffent⸗ 
lich werden auch wir in Lodz Gelegenheit haben, 
dieſe keine Meiſterin bewundern zu können. 

— Aus Zdunska-Wola wird uns ge 
ſchrieben: 

Seit ungefähr drei Jahren wird unſere Stadt 
durch fortwährende Scheunenbrände in Unruhe und 
Angſt verſetzt und immer iſt böswillige Brandſtif⸗ 
tung die Urſache, ohne daß es bis jetzt gelungen 
wäre, den oder die Thäter zu entdecken. So brannte 
auch in der Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag 
wieder eine Scheune auf der Lasker Stoß, dem 
Müllers und Bäcrmeifter Eduard Klauſe gehörig, 
nieder und nur dem umſichtigen und energiſchen 
Eingreifen der trotz des mangelhaften Alarmi⸗ 
rens raſch eingetroffenen Freiwillfgen Feuerwehr iſt 


es zu verdanken, daß die Nebengebäude erhalten 
blieben. Erleichtert 
ſchlaf,“ trotz aller Mängel, die ihm anhaften, in 


wurde der Feuerwehr die 
Löſcharbeit weſentlich dadurch, daß Herr M. A. 
Wiener derſelben ſeine erſt kürzlich fertig geſtellte 
Waſſerleitung zur Verfügung ſtellte, wodurch dem 
Waſſermangel abgeholfen wurde, und hierfür ge⸗ 
bührt Herrn Wiener wärmſter Dank. 


— — 


4. 


— Diebſtahl. Bei dem Uhrmacher Wil⸗ 
helm Ulrich in Dombrowa brachen in dieſen Tagen 
in ſeiner Abweſenheit Diebe ein und ſtahlen ſieben 
ſilberne Uhren. Franz Kurowski, Stanislaw und 
Theophil Kadynski und Joſef Baczynski aus Chojny 
find der That geſtändig und figen vereits im Lodzer 
Gefängniß. 

— Das Irrenaſyl in Kochandwka, 
welches im Dftover v. J. eröffnet wurd“, und bei 
der Eröffnung 53 Inſaſſen zählte, wird in immer 
ſtarkerem Maaße in Anſpiuch genommen und 
barg dasſelbe in letzter Ja die Höchſtzahl von 
78 Kranken in ſeinen Räumen. Große Geld⸗ 
jummen find ſchon für den Bau und die Ein⸗ 
richtung dieſes für Lodz ſo überaus wichtigen 
Aſyls verausgabt worden, dennoch aber fehli es 
an allen Ecken und Enden, namentlich aber an 
dem jo nothwendigen Mobiliar (Betten, Tiſchen, 
Stühlen, Schränken ze.) 

Wurden ſich nun unter den lauſenden chriſt⸗ 
licher Familien der Stadt Lodz nicht vielleicht eine 
Anzahl finden, welche in ihren Rumpelkammern 
ausrangltie Möbel ſtehen haben und geneigt 
wären, ſolche dem chriſtlichen Wohlthäugkeitsverein 
für das Ic renaſyl in Kocha. G oke, ſowie für das 


in nächter Zeit ins Leben lretende Ambula⸗ 
torium für mutteloje Kranken jeder Art zu 
ſchenken. 


Die Verwaltung des chriſtlichen Wohlthälig⸗ 
kellsvereins hofft, daß dieſer Appell an die jo 
oft bewährte Mildthäligkeit der Lodzer genügen 
werde, um das nöthige Mobiliar binnen Kurzem 
gerbeizuſchaffen und butet die zu ſchenkenden Gegen⸗ 
hände an die Kanzlei des chriſtlichen Wohl⸗ 
thäligkeilsvereins, Dzielnaſtraße Nr. 52 gelangen 
zu laſſen. 

Die Verwaltung 

des Lodzer chriſtl. Wohlttäuigkeits⸗Vereins. 

— Eingeſandt. Zum Beſten des Nachl⸗ 
aſyls gingen im verfloſſenen Februar folgende 
Spenden ein: von Herrn A. Kaplan duich Ver⸗ 
mitilung des Notars Jonſchet 3 Rol, 
W. Koſſakowski 1 Rbl., von Herrn Rudolf Keller 
10 Koizec Kohlen, voll der Altienbrauerei 200; 
6 Korzec Kohlen, von der Zuckerfabrik „ s nietz' 
230 Pfund Zucker. 

ür dieſe Spenden jagt das Comils des 
Nachtaſyls den freundlichen Gebern herzlichen Bank. 

Piäſcs: A. Urbanows ki. 

Secieläc: B. Wocale ws t. 
Die Verwaltung des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeitsvereins bringt 
hiermit zur Kenntnißz, daß ſie, um das Anden⸗ 
ken der verſlorbenen Cheleute Wilhelm und Eva 
Landau zu ehren, beſchloſſen gat: die Zinſen von 
dem |. 3. durch Herrn Joſeph Landau oieſer Zur 
ſtitution gemachten Legale de Rub. 3000 im lau- 
fenden Jahre zu allgemeinen Vereinszwecken zu 
verwenden. 


Vice-⸗Präſes: R. Ziegler. 

Milglied- Secretär s S. Hertzberg. 
— Anläßlich des großes Juteriſſes, welches 
man in unſerer Stadt gegenwärtig für Henchk 
Jbſen und feine Werke zeigt, bringen wir hier 
das wohlgetroffene Portrait dieſes nordiſchen Dich ⸗ 


ters, der am 20. d. M. kein 75. Lebensjahr zu⸗ 
rückgelegt hat, indem wir gleichzeitig bemerken, 
daß heute im Thalia⸗ Theater eines feiner 
größten Werk, dos Schauſpiel „Geſpenſter' 
aufzeführt wird. 

— Eingeſandt. Was in Nummer 71 
der „Lodzer Zeitung“ über meine Mitwirkung in 
dem Concerte des Lodzer Muſikvereins gejagt iſt 
und als „Kritik“ gelten fol, charakterifirt fih am 
beften felb. 

Iſt es nicht eine Beſchimpfung der Kunſt und 
eine Mißachtung des Publikums, daß ein Skribent 
überhaupt zu Worte kommt, cenfus im Siyl und 
völlig unbelaſtet von irgendwelchem Wiſſensdunſt; 
ein Skribent, der nicht zu unterſchelden vermag 
zwiſchen einem franzöſiſchen Liedchen und der 
„Leonoren-Arie“, zwiſchen dem geſälligen Con⸗ 
verſationsſtück und dem lragiſchen Pathos! 

Im erſten Theile des Programms fang ich 
mit franzöſiſchem Texte: 


Ouvre tes yeux bleus (Masse net) 
Si tu m'amais (Denza). 


Dann erſt gegen Schluß des Concertes die ers 
habene Leonoren⸗Arie und zwar ſelbſtverſtändlich 
im Originaltexte, alſo deuiſch. 

Wie konnte es nun geſchehen, daß der 
Kritiker mir vorwarf, ich hätte zu Beginn die 
Arie und hätte ſie franzöſiſch 11 en |? 

Nun, eben durch einen Ye afluß an Bildungs⸗ 
mangel und geläufcht durch das urſprüngliche Pro⸗ 
gramm, nach welchem die Leonoren⸗Arie an erſter 
Stelle ſtand, während die beiden franzöſiſchen 
Lieder erſt ſpäter folgen ſolllen. 


von Herrn 


kodzer Tageblatt. — 16. 29.) März 1908. 


Was die „Kritik“ im Einzelnen über meine 
Geſangsleiſtung ausgeſprochen hat — das Publir 
kum wird es hiernach zu würdigen wiſſen. 

Elſe Brange. 


Aus aller Welt. 


— Der Selbſtmord des engliſchen Gene- 
tals Macdonald wird in der engliſchen, bes 
ſonders aber in der ſchottiſchen Preſſe thellnahms⸗ 
voll beſprochen. War doch Sir Hekior Macdonald 
eine der populärften Persönlichkeiten des britiſchen 
Heeres, der von der Pike auf gedient und im 
Laufe ſeiner glänzenden militäriſchen Karriere 
Proben ſellenen Muthes und unerſchü lte rlicher 
Kaltblütigkeit gegeben hatle. Ein Telegramm 
meldet: 

London, 26. März. Der tragiſche Tod des 
Generals Hector Macdonald erregt in ganz Eng ⸗ 
land und beſonders in Schottland, feinem Hei⸗ 
malhland, ſchmerzliches aufſehen. Wie bekannt 
wird, harte der General nach feiner Unterredung 
mit Loro Roberts auf deſſen ſpezielle Verwendung 
auch eine Audienz bei dem König Eduard. Mac ⸗ 
donald reiſte am Fteitag Morgen aus London ab, 
um ſich über Marſeille nach Ceylon zu begeben. 
Sämmiliche Blätter widmen ihm ſympathiſch ger ! 
gallene Nachrufe, in denen beſonders die perſön⸗ 
liche Tapferkeit des „fighting Mae“, wie er im 
Volke hieß, und des Helden von Majuba gerühmt 
wild, dem Joubert nach ſeiner dortigen Gefangen⸗ 
nahme als Anerkennung jeines Muthes feinen 
zerbrochenen Degen zuruckgab. Auch die einfache 
Herkunft des Generals, die ihn bei den Leuten 
der Armee jo populär machte, wird allgemein herr 
vorgehoben. Macoonald war im Jahre 1853 in 
Roolfteld in Roſhire als jüngfter von den fünf 
Söhnen eines Budners geboten und begann ſeine 
raufbahn als Lehrling in einem Tuchladen. 
Zagıe 1870 kapftuliite er als Gemeiner bei den 
Gordon Highlansers. In einer langen, glänzenden 


— 
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Der General zögerte mit der Abreiſe nach Cey⸗ 
lon, wo er ſich einem Kriegsgericht ſtellen ſollte, 
weil er bis zum letzten Moment darauf rechnete, 
daß die oberſte Militärbehörde ihre Anklage zu- 
rückziehen und einen Skandal vermeiden werde. 
Darum hielt er ſich, ſtatt nach Marſeille zu rei⸗ 
ſen, 4 Tage in Paris auf. Das Weſen des 
Vergehens Macdonalds wird immer noch ſtreng 
geheim gehalten. 

Paris, 27. März. Aus Newyork wird ge⸗ 
meldet, daß die Stadt Montreal in Canada in 
24 Stunden wahrſcheinlich ganz unter Waſſer 
ftchen wird. Seit 70 Jahren erinnert man fi 
ſolch einer Kataſtrophe nicht. Die niedriger gele⸗ 
genen Stadttheile find? ſchon überſchwemmt. 
Wenn das Waſſer noch einige Gentimeter ſteigt, 
iſt eine furchibare Kataſtrophe unvermeidlich. 

"Paris, 27. Mäc z. Vor vie. Jahren wurde 
der Sohn des amerikaniſchen Millionats Chaſe 
von ſeiner Tante geraubt, die auf dieſe Weiſe 
eine Erbſchaft von 5 Millionen Dollars an ſich 
zu bringen hoffte. Nachdem der Vater für die Nach⸗ 
foiſchungen nach dem Verbleib ſeines Sohnes eine 


f halbe Million Dollars verausgabt hatte, wurde der 


Im 


Laufbahn von aktivem Dienft bei allen Belögügen, ' 


die England feitdem geführt, ſtieg Macdonald zu 
der Siellung eines Höchtkommandirenden in 
Ciplon empor, mit welcher ſeine Karriere jetzt jo 
nautig abgeſchloſſen hal. Aus Strathpeſſer im 
nördlichen Schouland wid William Mac 
donald, ein Bruder des Generals, zur Ueber- 
fügung des Leichnams nach Schouland in Paris 


elutteffen. Für den Spiegel, vor welchem der 
Selbfimord ausgeführt, erhielt die Pariſer 
Holellenung heute Morgen bereus ttclegra⸗ 


phiſch ein hohes Angebol eines Londoner Mu⸗ 


jeums. 


Telegramme. 


Petersburg, 27. März. Das geplante 
Träger- Syndikat zum Zwecke der Regulirung der 
Produclion und Errichtung einer gemeinſamen 
Verkaufecenttalſtelle iſt perfect geworden. Dem 
Syndikat gehören fämmiliche großen Eiſenwerke 
Südrußlands an. 

Berlin, 27. März. Auf einem Spazier⸗ 
ritt im Grunewald ſtürzte die Kaiſerin vom 
Pferde und verlegte fig den rechten Arm ſehr 
ſtark. Es heißt auch, fie h.be ſich den Arm ge⸗ 
brochen. Die Kaiferin wurde nach dem Jagd» 
ſchlößchen in Grunewald gebracht, wohin ſofort die 
Aerzte berufen wurden. 

Breslau, 27. März. Wie aus Myelo⸗ 
witz gemeldet wird, ſtarb die Frau eines Eiſen⸗ 
bahnunterbeamten an den ſchwarzen Pocken, wie 
dom Kreisphyfikus feſtgeſtellt wurde. 

Hamburg, 27. März. Bei Brunshauſen 
ſtieß in vergangener Nacht der engliſche Dampfer 
„Equity“ mit dem Hamburger Schleppdampfer 
„Johannes Körner II.“ zuſammen, Litzlerer ſank. 
Der Steuermann des Schleppdampfers wurde ge 
reitet, der Maſchiniſt und der Dicksmann ſind 
ertrunken. 

Tübingen, 27. März. Das hieſige 
Schwurgericht verhandelte gegen den Bankier 
Eugen Bräuning, der, um ſeine Spekulationen 
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in Zucker durchführen zu lönnen, fremde Gelder | 


in Höhe von 289,300 Mark veruntreut hat. Er 
wurde zu 54 Jahren Zuchthaus verurtheilt, wovon 
6 Monate Unterſuchungshaft abgehen. Der Staals⸗ 
ar walt hatte 7 Jahre Zuchthaus beantragt. 
Nürnberg 27. März. In der Alumis 


i brik in Neumühle fand heute Morgen eine 
niumfa rik in Neum ble far h e orgen Einfluß freibleiben, ſei für die Wohlfahrt Jadiens 


Exploſion ſtatt, wobei vier Arbeiter durch Brand⸗ 
wunden am ganzen Körper ſchwer verletzt wurden, 
fünf weitere erlitten leichtere Verletzungen. Sechs 
andere Arbeiter entgingen dem Unglück dadurch, 
daß fle das Fabriklokal bereits verlaſſen halten, 


| 
| 


da die Uhr, welche zum Frühſtück rief, um zwei 


Minuten zu früh anſchlug; unmittelbar darauf 
erfolgte die Exploſton. 
Paris, 27. März. Zum Selbstmord des 


Generals Heklor Macdonald wird weiter gemeldet: 


zwanzigjährige Jüngling endlich in der Parifer 
privaten Irrenanftalt des Dr. Comar gefunden. 
Zwar find feine Geiſteskräfte ein wenig geſchwächt, 
doch iſt er völlig normal und geſund. 

Peſt, 27. März. In hieſigen parlamenta⸗ 
riſchen Kteiſen bezweifelt man ernſtlich, daß es 
dem Kab inet Szell gelingen wild, die Wehrvor⸗ 
lage durchzubringen. Man erwartet vlelmehr deſſen 
Rücktritt und die Erſetzung durch ein Kabinet 
Andraſſy mit Wekerle und Hieronimi. 

vondon, 27. März. Die Regierung hat 


beſchloſſen, ſich der geſchiedenen Frau und des 
einzigen Sohnes Generals Macdonald aazu- 
nehmen. 


von don, 27. März. Die Kämpfe der 
Kurden an der perſiſch⸗kürkiſchen Grenze fangen 
hier an Beſorgniß zu erregen, da fie in jener 
oguchin durch die Nebenbuhlerſchaft der Machte 
ſtart bedrohten Gegend zu eruſten Verwick tungen 
jühren können. Es beſtätigt ſich die Nachricht, 
daß in einer zweitägigen Schlacht zwiſchen zwei 
Kuidenſtämmen auf beiden Seiten viel Todte und 
Verwundete waren. Der Kampf wüthel ſchon 
feit zwei Monaten, und die perſiſche Re⸗ 
gierung will oder kann nichts dagegen thun. 

Brüſſel, 27. März. Eine ſenſationelle 
Entdeckung hat die „Etoile Belge“ gemacht. Ein 
entlaſſenes Dienſtmädchen ſagte auf der Polizei 
aus, fie habe in einem Hotel gedient, wo zahl⸗ 
reiche Reiſende ermordet und beraubt wurden. 

Sofia, 27. März. Fürſt Ferdinand hat 
die Demiſſion des ganzen Cabinets angenommen 
und Dragan Zankow mit der Bildung eines neuen 
Cabinets brauftragt. 

Monaſtyr, 27. März. Von den hier ge⸗ 
fangen gehaltenen 900 politiſchen Verbrechern 
wurden nur 400 freigelaſſen und auch von 
diefen ein Theil fpäter wieder verhaftei. 

Cetinje, 27. März. Dem albaneſiſchen 
Brigantenführer Marc⸗Kuc, welcher im Fort Noroja 
von ſtarken türkiſchen Tiuppenabtheilungen unter 
dem Kommando Eſſad Paſchas cerniert war, ge⸗ 
lang es, mit feiner Bande ſich duichzuſchlagen 900 
ins Gebirge zu flüchten. 

Kalkutta, 27. März. Im vizekönig⸗ 
lichen Rath hielt der Vize kö gig Lord Curzon eine 
Rede, in der er mit eindrucksvollen Worten auf 
die zur Zeit ſich vollziehende Veränderung der aus⸗ 
wärtigen Beziehungen Indiens hinwies, die es in 
den Wirbel der Weltpolitik zöge. England, Ruß⸗ 
land, Frankreich, Deulſchland, die Türkel würden 
große aſiatiſche Mächte. Bedeutende Verände⸗ 
rungen müßten und würden eintreten. Daß aber 
die weniger großen aſiatiſchen Staaten Japan, 
China, Tibet, Siam, Perſien von feindlichem 


nothwendig. Schon ſammelten ſich über der Zu⸗ 
kunft des Landes Wolken an, und Indien werde 
in die vorderſte Reihe der internationalen Politik 
gedränge; daher ſei es nöthig, daß die Streit⸗ 
träfte des Landes in hohem Stande der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und feine Vertheidigungsmiltel geſichert 
feien. 
Caracas, 27. März. 

an den Kongreß eikläct Caſtro, 


In feiner Botſchaft 
er habe geglaub . 


— Dombrowski, Witkowski, 
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5 * Kr. 72. 
daß ſein Rücktritt im Intereſſe des Friedens der 
Republik erforderlich ſei, er beuge ſich aber vor 
dem Wunſche des Kongreſſes, daß er die Präſident⸗ 
ſchaft beibehalten ſolle. Ec unterwerfe ſich ſeinen 
Pflichten von neuem, aber nur, bis dem Volke 
der Frieden wiedergegeben und die Ordnung wie⸗ 
derhergeſtellt ſel. Er glaube im Gegenſatz zu der 
Anficht der Senatoren und Abgeordneten, daß fein 
Rücktritt nothwendig ſei, er hoffe aber, daß die 
Zukunft ihnen recht gebe. 

Tien lſin, 27. März. Nach den neueſten | 
Nachrichten hat die Boxerbewegung in Tſchili in 
der letzten Zeit bedeutend zugenommen. Dafür 
kommen aus dem  Vangtjethal beruhigende re 
Nachrichten. | 

Hongkong, 27. März. Sechs Chineſen 
wurden wegen Ermordung des Konſtablers Evans 
in Kanlon zum Tode, ſechs andere zu langen Ker⸗ 
kenſtrafen verurtheilt, Die Verhandlung fand in 
Gegenwart des britiſchen Vizekonſuls flalt. 


Aug kommene Fremde. * 

Grand Hotel. Herren: Simonis aus 
Fiankfurt — Alexander aus Berlin — Kula- 
kowskl aus Lemberg — Zeumer aus Münden — 
Siemler aus Solingen — Glücksmann aus Thorn 
Aronfohn, Fajans 
und Lippert aus Warſchau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Kol- 
czanowekt und Mme. Andrejew aus Petrikau — 
Lunz aus Libau — Tkaczew aus Moskau — 
Lewkowicz, Dawidſohn und Kap. Uthoff aus 
Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Hocher 
aus Lodz — Steinhauer aus Kobiin — Schmidt 
aus Zyrardom — Mme. pfeifer aus Hamburg 
— Kleber, Cichockt und Frumtin, ſämmilich aus 
Warſchau. 

lajewska 62, 


FFP 
1 Heinich geb. Bloch, 28 Jahre, 
PR Zich, 61 Jahre, Nawroiſtraße 


ft 
N 15. 
* 5 
915 1 Pawlik, 9 Wochen, Widzewoka 
M 58. 
fir. 54, 
dis Rothen Kreuz s. 
62 Jahre, 
Hoſpital des Rothen Kreuzes. 
M 52. 
15 Jahre, 
M 64. 
ſtraße 
4 
1 1 6 


Todtenliſte. 


Reiterſtr. 1 

Olllle Ohlhauſer geb. Thyn, 76 
Jahre, Armenhaus. 

Adolf Seider, 1 Monat, Zimmerſtr. 


Erich Adolf Müller, 4 Monate, Niko 


Gl Riedel, 5 Monate, Nikola 
jewska 56. 

Wanda Müller, 9 Monate, Neue Zar⸗ 
zeweka 53. 

Auto, i Kowalski, 2 Jahre, Wid⸗ 


Eipowaſtr. 


zewska 75. 
Jan Czafkowski, 43 Jahre, 
Boleslawa Janlcka, 2 Jahre, Emiliens 
8 Lunch Nalkowski, 53 Jahre, Hofpital 
Maryanna Sßzezepaniak, 
Genovefa Szewezyk, 2 Wochen, Zlota 
Anna Skura, Drewnowska 
Joſef Rutkowski, 3 Wochen, Kalbach ⸗ 
Balıdlan Drszatowäli, 5 Jahte, Ale⸗ 
xanderſtr. 22. 


DR Klucznik, 3 Jahre, Groszangaſtr. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45, 95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37 424 für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,55 für 100 

Holl. Gulden. 

Checks: 
auf kondon zu 94,90 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46, 30 für 100 Mart. 
auf Paris zu 37 72½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,25 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 39,55 für 100 öſterr. Kronen. 
au e au 52,05 für 100 dän, Kronen. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete avf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rbl. - ½, Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold. 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 

—1896 zu 15 R. — 
Halbimperlale aus den Jahren 

1886-—1896 „ 50 40 


Des Erlöſers Bild. 


Ich ſtand im Kirchlein vor dem Altarbild, 
Zum erſten Mal ſeit langer, langer Zeit! 
Find nicht den Weg zu dir, du mein Erlöſer, 
Da mich umfangen Weltenluſt und »leid! 


Ich wagte kaum, das Auge zu erheben 
Zu deinem Angeſicht, fo göttlich rein! 
Mit leiſem Bangen fragte meine Seele: 


„Wirſt du, Barmherzigſter, auch mir verzeihen? 


Wiiſt Du denn wirklich mir vergeben können, 
Was ich gefündigt je in Wort und That? 

Ach, —gar zu ſchwer will's heute mich b dünken, 
Obwohl unendlich deine reiche Gnad“! 


Und ſtumm blickt“ ich emper voll heißem Flehen; 
Da glänzt ein Sonnenſtrahl auf deinem Bild 
Und du, o Herr, fahft lächelnd zu mir nieder. 
So liebreich und verzeihend, ſanft und mil! 


Lodzer Tageblatt. 


Frühlingsmahnen. 


Mir geht ein niederträchtig Ziehen 
Und Reißen heut durch die Natur, 
Und leiſe, doch mit emſ'gem Mühen, 
Zuckt's da und dort in einer Tour; 
Noch geſtern ſaß ich in der Kneipe, 
Ganz ur fidel beim Glaſe Bier, 

Das zehnte hatte ich im Leibe, 
Und nicht die Bohne fehlte mir. 


Bald jubilieren die Geſchöpfe 
— Die kennen Rheumatismus nicht — 
Schneeglöckchen heben ſchon die Köpfe 
— Solch Blumenvolk weiß nichts von Gicht — 
Im Sumpfe reckt der Molch die Glieder 
Behaglich in der dicken Brüh', 
Die Leiche trällert Jubellieder — 
Die quält das böſe Rheuma nie. 


Ach! ſchwände doch die arge Plage, 
Die mir im Leib wie Nadeln fticht, 
An jedem feuchten Frühlingstage 
Zwickt ſcheußlicher die ſchlimme Gicht; 
Wenn alles grünt und blüht hienieden, 
Blüht auch durch mich das Badehaus 
Dort bad ich in die Bruſt mir Frieden, 
Das böſe Rheuma aber baus. 


Und geht dereinſt ein ſchmerzhaft Ziehen 
Durch deinen Corpus, junger Wicht, 
Nicht leiſe, nein, mit heißem Mühen, 
Dann wiſſe: „So nas, das iſt Gicht!“ 
Der Wollapoſtel ſagte immer: 

„Wer meine Kleidung ſchmäht, der irrt, 
Weil ohne ſie nur immer ſchlimmer 
Das ganz infame Rheuma wird.“ 


Die Spielerin 
Skizze 
von 
H. Waldemar. 


Stumm gingen fie nebeneinander hin durch die Pracht des Früh 
lingsmorgens. Aber fie hatten kein Auge für das erſte friſche Grün, 
was wie ein Hauch ſich über dem Geſträuch ausbreitete, nicht für die 
Schneeglöckchen, die ſchüchtern ihre Köpfchen erhoben und kein Ohr 
für der Lerche jubelnden Klang und der Kinder F'ohlocken, wenn fie 
im Mooſe verfiedt ein Veilchen fanden. 

Mit finſter gefurchter Stirn ſchriit der junge Mann dahin, nur 
zuweilen ſchaute er von der Seite ſeine Gefährtin an, deren roſiges 
Geſichtchen kaum erkennen ließ, daß fie vor wenigen Minuten noch 
herbe, ja harte Worte geſprochen. 

„Biſt Du ſicher, daß Du Deine Anſicht nie ändern wirft? 
fragte er endlich, um der immer drückender werdenden Pauſe ein Ende 
zu machen. 

Sie lachte ſorglos. 

So ſicher und überzeugt, als wie von meiner eigenen Exiſtenz bin 
ich, daß ich nie, nie anders denken werde.“ 

„Und das ſoll das Ende fein aller Wünſche und Hoffnungen? 
Haſt Du nicht das Gefühl, frevelhafi an mir gefündigt zu haben!“ 
meinte er düſter. 

Nun lachte fie wieder, 
betreten. Sie mochte die ganze 
noch gar nicht betrachtet haben. 


aber nicht forglos, ſondern verlegen, ja 
unerquſckliche Sache von dieſer Seite 


72. 


Aber lange hielt der Ernſt nicht vor. 

„Werde nur nicht tragiſch, mein guter Ralph.“ 
„und vergiß nicht, daß wir damals Kinder waren, Du zwanzig, 
ich vierzehn Jahre. Und was die verſprechen, hat nicht viel 
Werth.“ 

„Sprich nicht fo, Gretel, Du thuſt mir weh, ich weiß auch, daß 
Du viel beſſer biſt. als Du dich jetzt giebſt. Wenn ich Dich nur 
überzeugen könnte!“ 

„Wovon denn ?* fuhr das Mädchen auf und verbarg unter dem 
rauhen Ton, daß feine guten Wo te fie ergriffen hatten. „Daß es 
beſſer iſt, meine Klavierſtudien abzubrechen und als Stütze oder Kin- 
derfräulein in Stellurg zu gehen und zu warten, bis Du als Kauf⸗ 
mann ſo viel verdienſt, daß wir heiralhen können? Möchteſt Du Dir 
und mir ſolches Daſein wünſchen? Ich ginge ja an Heimweh 
nach meiner Kunſt zu Grunde. Du verlangſt mehr, als ſch zuge⸗ 
ſtehen kann.“ 

Nun ward auch Ralph Mühlberg erregt. Vielleicht klang es ſpöt⸗ 
tiſcher, als er ſelbſt wollte, als er ſchnell ſagte: 

„Ich verſtehe zwar nicht viel von Mufik, aber das weiß ich doch, 
daß Du mit Deinem harten Anſchlage niemals die Stufe erreichen 
wirſt, die Dir vorſchwebt. Iſt's dann nicht beſſer, die Frau eines 
kleinen Kaufmanns, in deſſen Haus die erſte, als draußen unter der 
Menge der Pianiften die letzte zu ſein?“ 

Als er die Wirkurg ſeiner Worte gewahrte, bereule 
geſprochen zu haben. 

Mit todtenblaſſem Beſicht wendete ſich Grete Arndt ihm zu. Ihre 
Lippen zitterten und ſekundenlang rang ſie nach Faſſung. Dann ſagte 
fie mit beinahe unheimlicher Ruhe: 

„Genug. Es hat keinen Zweck, weiter zu reden. Hier 
ſich unſere Wege — für immer!“ 

Ralph ſtreckte ihr mit bittender Geberde die Hind entgegen. 

„Vergib mir, Gretel, ich war raub, tak los, der Aerger Irieb 
mich —“ 

„Laß nur,“ wehrte das Mädchen matt. „Du 
nommen, als Du ahnſt. Leb' wohl, Ralph.“ 

„Willſt Du mir nicht dann und wann Nachricht 
Du nicht, wenn —“ 

Er verſtummte vor ihrem ſprühenden Blick. 

„Almoſen ſollte ich annehmen, von Dir?“ ſchrie fie auf. „Nie, 
nie! Entweder mein Weg führt mich aufwärts zum Ruhm, dann 
ſollſt Du von mir hören, oder — abwärts, dann bin ich für immer 
verſchollen für Dich!“ 

Sie dröckte feine ihr gereichte Hand, tauſchte noch einen letzten 
Blick mit dem Jugendgeliebten, dann eilte fie ſchnell den Weg zurück, 
den ſie gekommen waren. 

Ralph Mühlberg blieb fichn und ſah der ſchlanken, elaftifchen 
Geſtalt nach, bis eine MW gbiegung fie feinen Blicken entzog. 

Aufſeuzend ſchickte er ſich an, nach Haufe zurückzukehren. Ihm 
ging die Trennung viel näher als ihr. Sechs J ihre lang hatte er 
nur den einen Gedanken gehabt, ſo ſchnell wie möglich einen eigenen 
Herd zu gründen, um Gretel, die in raſcher Folge beide Eltern ver⸗ 
loren hatte, heimführen zu kö nnen. Wohl hatte fie als Kind ſchon 
davon geſprochen, ihr Talent zum Klavierſpiel auszubilden und aus. 
zunützen. Nachdem fie dann einmal in einem Konzerte eine jugend- 
liche Pianiftin gehört hatte, gabs kein Halten mehr. Das kleine 
Vermögen, das einen ganz hübſchen Nolhgroſchen repräſentierte, reichte 
kaum dazu, ihre Ausbildung zu beſtreiten und Grete hatte ſich bereits 
ſeit einem Jahre gezwungen geſehen, Klavierunterriht zu ertheilen, 
um ohne Schulden durchzukommen. 

Drei Jahre weilte fie bereits dort und noch war keine Ausſicht 
vorhanden, daß fie bald fertig würde. Sie beſaß ein ſchweres Hind⸗ 
gelenk und trotz aller Mühe, die ſie ſich gab, konnte ſie ihren An⸗ 
ſchlag nicht ſehr viel weicher, elaſtiſcher geſtalten. Sie beſaß große 
Fingerfertigkeit und viel Verſtändniß, worauf fie alle Hoff nungen 
baute, aber der harte Anſchlag ließ dies nicht zur Geltung gelangen 
und ſo ahnte ſie nicht, daß ſie auf Sand baute. 

Ralph wußte es, hatte er doch mit einem ihrer Lehrer, den er zu⸗ 
fällig bei Gelegenheit eines Konzertes kennen gelernt, über fie und ihr 
Talent geſprochen und dabei erfahren, daß fie über eine Mitielftufe, 
wenn fie die überhaupt erreichte, nie hinauskommen würde. Un ihr 
dieſe bittere Erkenntniß zu erſparen, hatte er ihe heute den Vo ich ag 
gemacht, eine Stellung anzunehmen und in zwei Jahren ſein Weib 
zu werden, Bis dahin konnte er es wagen, ſich eine Familie zu 
her. Aber verblendet wie fie war, ſchlug fie fein Anerbieten 
rund ab. 

Wenn in den G oßſtädten und auch großen Städten die Gais 
fon zu Ende geht, donn iſt es befonders eine Klaſſe ı.n ven en, 
die mit Schrack en und Angſt jeden Abend herankommen und damit 
das schreckliche Ziel ſich nähern ſehen. Es find die Klavierſpieler, 
ſolche, die entweder in Reſtaurants und Kneipen zur Beluſtigung 
der Gäſte oder in Privathäuſern zum Tanze aufſpielen. Wenn der 
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Ein Studien 


4 Sobzer Tageblatt 


Frühling naht und Dftern herankommt, dann hört wenigſtens der 
letzteren Täthigkeit ganz auf und die der anderen wird ſehr beſchränk!. 
Nun aber iſt ihr Verdienſt im Winter doch nicht ſo reichlich, daß ſie 
während des ganzen Sommers davon leben könnten. Dann führen 
fie ein kümmerliches Daſein, über das auch die Erinnerung an ein⸗ 
ſtige beſſere Tage nicht hinweghilft. Denn beſſere Tage haben faſt 
alle geſehen und ihr Leben, wenn erzählt, würde Stoff geben zu man⸗ 
chem erſchütternden Roman, wahrheiisgetreuer als ſolche, die allein 
der Phantaſie eines Schrififtellers ihr Dafein verdanken. 

Zu dieſer Kloſſe von Künſtlern — als ſolche fühlen ſich zu⸗ 
meiſt dieſe Klavierſpleler — gebörte auch Fräulein Arano, die ein 
beſcheidenes Stübchen in der Elſaſſerſtroße in Berlin inne hatte. 
Es lag in der vierten Etage, im Hinterhaus und fo ungünftig, daß 
der Giebel des gegenüberliegenden Flügels der Miethekaſerne ihr jeden 
Sonnenblick flreitig machte. Aber das Zimmer war billig, und das 
war die Haupflſache. 

Beſchäfligt, ihre Baarſchaft zu zählen, überkörte das Fräulein 
ein Klopfen. Eiſt nach eine Weile wurde es wiederholt. Der 
ſcharfe Klang riß die Bewohnerin aus dem ſchmerzlichen Sinnen, 
was fie wohl Sommers über beginnen, ob fie nicht doch auch den 
letzten Stolz ablegen und in den ſommerlichen Vergnügungslokalen 
zum öffentlichen Tanz ſpielen ſollte. Was nüß'e ihr der Stolz? Da⸗ 
von waid ſie nicht ſatt und warm. 

Auf ihre Aufforderung trat eine Dame ein. In ihrem elegan⸗ 
ten Koflüm, mit den Veilchen, die ſie im Gürtel trug und deren 
Duft ſofort das Stübchen erfüllte, trug ſie den F ühling hinein zu der 
tinſamen, verbitterten Klavieiſpielerin. 

„Fräulein Arano?“ fragte fie und ſah verwundert das blonde, 
blauäugige Mädchen an, als wolle fie ſogen: Wie paßt dieſer ſüd⸗ 
liche Name zu der Germanengeſtalt? 

Eine dunkle Wille über fluthete das blaſſe, hagere Ant⸗ 
litz der Spielerin. Sie hatte die unausgeſprochene Froge wohl ver⸗ 
ftanden. 

„Dies war einft mein Künſtlername, den ich auch dann beibe⸗ 
hielt, als — Womit kann ich dienen ?* Sie ſtellte die Frage mit hei⸗ 
ſerer Stimme und ſtarrer Miene. 

„Verſchiedene Damen haben Sie mir empſohlen. Wir haben 
Montag rächſter Woche die letzte Tanzgeſellſchaft in dicſer Saiſon und 
da unſer Klavierſpieler erkrankte, möchte ich Sie bitten, — Sie find 
doch frei zu dem Tage ?“ 

Ein bitterts Lächeln huſchte 
„In dieſer Zeit leider immer frei. 
dingung —“ 

* — * 

„Daß ich von keinem der Gäſte geſehen werden kann, es könnte 
jemand darunter fein, der mich früher —“ 

„Seien Sie unbeſorgt, es ſoll Sie niemand beläſligen,“ fiel 
die Dame ein und ſchickte ſich zum Gehen an. Dann entnahm ſie 
der Gürteltaſche ihre Viſitenkarte, löſte den duſtigen Veilchenſtrauß 
von ihrem Gürtel und legte beides auf den kleinen Tiſch, 
auf dem noch immer die geringen Silberſtücke ausgebreitet 
lagen. 

Ich erwarte Sie um ſieben Uhr. Ueber 
Sie nicht zu klagen haben,“ bemeikte die Dame 
ging, ehe Fräulein Arano ſich von ihrem Erſtaunn 
mochte. 

Auf den Stubl vor dem Tiſche niederſinkend, nahm 
die Spielerin den Veilchenſtrauß und begrub ihr zuckendes Antlitz 


darin. 

Veilchen! Ihr Duft zauberte ihr die Heimath vor Augen 
und ihre Jugendzeit. Aber auch er, der Jugendgeſpiele, trat vor ſie 
mit ſchmerzlichem Blick und bittender Miene, ſo wie damals — 
Vorbei, vorbei! Zehn endlos lange Jahre waren vorüber gegangen. 
Jahre der raſtloſen Arbeit, der Enttäuſchung und Entmuthigung, 
Jahre der Verzweiflung, der Noth, der Reue, Jahre der Selbſtver⸗ 
leugnung — und Selbſtverachtung. Und trotz alledem lebte fie 
noch und bei ihrer guten Natur war kein Ende dieſes troſtloſen Da⸗ 
ſeins abzufehen. — — — — — — — — — 

Die Dane halte nicht zu viel verſprochen. Kein Gaſt konnte 
die Klavierſpielerin hinter dem dichten Lorbeergebüſch ſehen. Ein Par⸗ 
terre herrlich duftender Blumen ſchloß die Ecke ab, in die man den 
Flügel geſchoben hatte. Wie der Hausherr meinte, nicht zu Gunſten 
der Gäſte, weil das dichte Blättergewirr die Töne zu ſehr abſchwächte; 
aber er fügte ſich, als ſeine Hausdame ihm den Wunſch der Spiele⸗ 
rin kund gab. 

Vielleicht hätte er ohne dieſen kein Verlangen danach getragen, 
diejenige zu ſehen, die zur Ethtiterung feiner Gäſte behilflich war. 
Aber ihr Wunſch, weil ungewöhnlich, reizte ihn, ſie kennen zu lernen, 
und ſo trat er kurz vor dem Souper durch die Garderobe in das 
künſtlich erzeugte Verſtick. 

Fräulein Arano halte den Ellbogen auf das Nolenpult geſtä tze, 


über der 


Ich ſtelle 


Gefragten Antlitz. 


nur eine Be- 


das Honorar ſollen 
beiläufig und 
zu erholen ver⸗ 
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ihr Kopf ruhte in der erhobenen Hand. Eine elektriſche Lampe be⸗ 
leuchtete hell und klar das ſchmale, blaſſe Geſicht, diſſen Linien von 
Gram und Sorgen erzählten, nur der Blick der wunderbar erſtrah⸗ 
lenden Blauaugen ſpiegelte wider, was die Sinnende jttzt beſchäf⸗ 
tigte. Es mußten lichte Bilder fein, die ihr wahtſcheinlich die Ver⸗ 
gangenheit aufrollte. 

Der Eindringling, nachdem er ſchnell einen Ausruf des Schmer⸗ 
zes und Glückes zugleich unterdrückt hatte, betrachtete das Fräulein 
lange. Endlich flüfterte er, während außerhalb dieſes Winkels La⸗ 
chen und Scherz herrſchte und das verworrene Geräuſch lebhafter Un ⸗ 
terhallung herübertönte: 

„Gretel!“ 

Ein Lächeln huſchte um der Spielerin Lippen. Wort und 
Stimme mochten wohl in ihren Traum paſſen. 

Als er aber näher trat und den Namen wiederholte, fuhr fie 
in die Höhe und ſtreckte ihre Hände abwehrend aus. 

„Ralph!“ rief ſie, ſank zurück und ſchlug beide Hände vor ihr 
blutübergoſſenes G. ſicht. 

„Ja, Ralpb, der Dich jahrelang geſucht und nie gefunden. 
Wie konnteſt Du mir das anthun, Gretel, dachteſt Du nie an meine 
Liebe und meinen Schmerz? Doch komm, hier iſt nicht der Oct 
und die Zeit, drüben, im gemüthlichen Wohnzimmer ſteihe mir 


Rede l“ 

„Rein, nein, ich habe Pflichten üaernommen 
lächelte bitter — ich muß fie erfüllen, der Kundſchaft wegen. 
Muſik, fie geht nach Brot!“ 

„Arme Gretel |" enlſchlüpfte es ihm. Sie zuckte zuſammen, 
dann bat ſie haſtig: 

„Geh, geh, damit Dich die Dame des Hauſes nicht ſieht 
ihre Gäſte, es würde ein ſchlechtes Licht auf Dich fallen —!* 

„Und wer hindert mich, Dich all meinen Gäſten vorzuſtellen als 
meine geliebte Braut — “ 

„Deinen — Gäſten?“ ſtammelle Grete. bift 
hier —?" 

„HD usher, jawohl. Dir verachlele Kaufmann iſt manche 
Sproſſe auf der Leiter emporgeſtiegen, nicht wahr? Aber iſt's nicht 
ein Glück, Gretel? Nun kann ich Dir alles ſchoffen, wonach Deine 
Seele früher gedürſtet: Reichthum, Rang und Stellung; nur den 
Ruhm vermag ich Dir nicht zu geben —* 

„O, ſchweige, ſchweige, ich bin längſt von meiner Verblendung 
geheilt,“ ſchluchzte ſie leiſe. 

Grete be⸗ 
Ralph 


und — ſie 


Die 
und 


„Du 


Die Zeit drängte, man vermißte den Gaſtgeber. 
harrte dabei, ihre Pflicht zu erfüllen bis zur letzten Minute. 


Mühlberg mußte ihr nachgeben. 

Aber nie ward ihm ein Feſt ſo lang als an dieſem Abend. 
Er konnte es kaum erwarten, daß die Gäſle ſich verabſchledeten. 
Und als der lizte gegangen war, eilte er in das improvifierte Mus 
re Doch es war leer, Grete war nach Haufe ge- 
ohen. 

Daß er ſie zu finden und zu halten 
Nachrichten, die wenige Wochen ſpäter den 
ſelſchaft zugingen. Niemand ahnte, daß die glückliche Braut einſt 
ihnen zum Tanze geſpielt, aber früher, viel früher noch den 
Traum von Ruhm und künſtleriſchen Ehren zu Grabe geiragen 
hatte. 


bewieſen die 


gewußt, 
Theilnehmern der Ge⸗ 


Die 


Entführung. 
Skizze 
von 

Kurt Grötzinger. 


Abends acht Uhr. Das große Cafe ift ziemlich leer. In einer 
lauſchigen Niſche fitzt ein junges Pärchen. Das hübſche Mädchen mit 
dem blonden Haar und den braunen Augen zuckt heftig zuſammen. 
Der junge Mann mit den energiſchen Geſichtszügen erhebt ſich. Er 
iſt groß und ſtark. Einen Blick läßt er durch die Räumlichkeiten 
ſchweifen, dann zieht er den Vorhang vor die Niſche. Die beiden ſind 
allein in dem halbdunklen, lauſchigen Plätzchen — und ſie erſetzen ſich 
die ganze Welt. 

„Was erſchrakſt du, mein Lieb?“ fläſtert Gerhard, 

„Nichts weiter. Steinert ging gerade vorüber — ein Glück, daß 
er uns nicht geſehen hat — wenn er Papa erzählt hätte, daß ich mit 
dir zuſammen bin —“ 

Sie ſchüttelt ſich wie fröſtelnd. 

Er preßt die Lippen feſt aufeinander. 


Nach 
eiſt ergreift er wieder das Wort. 


langem Schweigen 


A Lodzer Tageblatt 


Auf der Suche nach den erſten Feldblumen. 


„Alſo es iſt aus zwiſchen uns — für immer |* 

„Niemals!“ Leiſe, aber entſchloſſen und mit Leidenſchaft hat 
das Mädchen es hervorgeſtoßen. „Zwiſchen uns beiden darf es nie 
aus ſein!“ 

„Sie 
zwingen.“ 

„Eher gehe ich in den Tod !“ 

Jetzt ſchrickt er heftig zuſammen. 

„Gretel, du weißt nicht, was du ſprichſt! Du biſt jung.“ 

„Du nicht elwa auch? Ach, warum läßt man uns nicht glücklich 
werden 7 

„Ja, könnten wir tagtäglich miteinander zuſammen ſein!“ 

„Gerhard!“ 

Welcher Jubel klingt aus dieſen Worten bei dem bloßen Gedan⸗ 
ken an das ungrmeßlih große Glück, das man ihnen unbarmherzig 
vorenthalten will! 

In Gerhards Augen ein wildes Aufblitzen. Er ergreift die 
Hand des Mädchens, das er über alles liebt; leiſe, eindringlich redet 
er auf fie ein, Da fangen auch Gretes Augen an zu ſtrahlen. Ihr 
and Sr ſchmiegt ſich voll Hingebung an feine Bruſt. Sie haben ſich 
verſtan den. 


werden dich zur Verlobung mit dieſem Steinert 


Gerhard zieht den Vorhang zurück. Steinert iſt nicht mehr zu 
ſehen. 

„Herr Ober! — Zahlen!“ 

„Ein Kaffee — eine Schokolade —“ 

Und als die beiden ſich trennen, ſind dies ihre letzten Worte: 

„Es bleibt dabei. Auf Wiederſehen morgen !“ 

„Ich weiß, du liebſt mich, wie ich dich. Sei ſtark!“ 

„Ich finde mich pünkilich ein.“ 

Sie gehen auseinander — für heute. 


* 
* * 


Durch die Ebene, über der das abendliche Dunkel lagert, brauſt 

der D Zug Berlin — Hamburg dahin. 
Im litten Wagen iſt's. Ein Coupé erſter Klaſſe. Auf den 
weichen Polſtern ſitzt ein Mädchen mit blonden Haaren und braunen 
ugen. Vor ihr ſteht ein junger Mann. Er blickt hinaus auf die 
immer dunkler werdende Landſchaft. Wald, Feld, ein Wärterhäus⸗ 
Accker und Wieſen, alles fliegt vorüber, immer undeullither 


fihibar, 
Er aber ſieht nichts. Seine Gedanken find mit anderen Dingen 
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beſchäftigt. Sein Blick iſt finſter. Da trifft er ſich mit den Augen⸗ 
122 ds jungen Mädchens. Und des jungen Mannes Antlitz ſtrahlt 
vor Glück und Seligkeit. 
Er ſetzt ſich neben ſie und ſchlingt den Arm um ihren Nacken. 
beide koſen und flüſtern: 
„Wohin fahren wir “ 
„Wohin du mir folgen willſt.“ 
„Bis ans Ende der Well.“ 
Dabei wird fie plötzlich unnubig. Nun müſſen fie es zu Haufe 
bald wiſſen. Was bat fie dem Vater angetban und welchen Kummer 
der Mutter bereitet! Doch der Tietz regt ſich in ihr. Warum wollte 
man ſie zwingen, den widerlichen Steinert zu heirathen ? | 

Mit dem, an deſſen Seite fie figt, harmoniert ihre Seele. Ihre 
Herzen ſind miteinander verwachſen; fie lieben eh — — 

In Gerhards Innerem tobt und hämmert es. Eine furchtbare 
Argſt überkommt ihn wieder. Mit aller Kraft kann er fich dieſes 
dumpfen Geſühls nicht erwehren. . 

Wenn fie nur erſt weiter wären, erſt glücklich gelandet drüben 
in der neuen Welt — — 

Noch find fie nicht auf dem Ozeandampfer. 

Tuck. luck-tuck — luck-tuck — Tuck-iuck kuck — luck uck — Tuck 
luck luck — luck-tuck — — 

In vafender Eile krauſt der Schnellzug 
ſchwarze, in dunkle Nacht gehüllte Ebene. 


Und 


* * 


* 


Ungeduldig erwartet fie ihren Gerhard, welcher endlich das kleine 
Hotelzimmer belritt. 

„Nun?“ 5 2 

„Eiſt morgen Abend. Früher geht kein Schiff — Wär’ es nur 
ſchon ſo weit.“ a 

Es geht bereits auf zwölf. Der Killner bringt das verlangte 
Abendeſſen. 

Wie erregt Gerhard iſt! Noch nie im Leben hat fie ihn jo ur⸗ 
ruhig geſehen. 

Kaum ein Wort wird beim a geſprochen. 

ardi, ich glaube, ich bin gefaßter als du.“ 

50 uns nur draußen ſein — auf dem Meere.“ 

Sie verzehren nicht viel. N 

Er überlegt. Soll er ſich feinen hübſchen Schnurrbart, der ihm 
fo yut zu Giſicht ſteht, abnehmen laſſen? Zu dieſer ſpäten Slunde 
bekäme er doch keinen Friſeur mehr. Da hört er Gretel ſprechen: 

„Und im Grunde genommen, was können die Menſchen urs denn 
ihun, Hardichen ? Wir find dech keine Verbrecher.“ . 

Jah unterbricht fie fi. Der Geliebte iſt plötzlich ganz bleich 

worden. 
J „Unter welchem Namen haſt du uns in das Fremdenbuch ein⸗ 
getragen!“ 

„Müller. Um keine Spur auf uns zu lenken.“ 

Gerhard faßt plötzlich einen Entſchluß. Er wird fi vom Kıllner 
die Zeitung bringen laſſen. a 5 

Sonderbar, wie ſcharf ihn der Menſch bei der Beſtellung fixiert! 

Nach einigen Minuten hat Gerhard das Abendblatt in den 
Händen. Er hat ein wenig darin geleſen, da ſcheint ihm das 
Blut in den Adern zu erſtarren. Unwillkürlich greift er nach feinem 

erzen. 
1 Geihard! Geliebter! Was ift dir? Steht etwas drin 
uns?“ 

„Ach nein, nein — wie ſollte das müglich ſein?“ 

Sie bittet um die Zeitung; er verweigert ſie ihr. Sie verlangt 
das Blatt, doch ſowenig ihm diesmal ihr Wunſch Befehl geweſen iſt, 
fo wenig kommt er jetzt ihrem Verlangen nach. Er ballt das Papier 
krampfhaft zuſammen, öffnet das Fenſter — das Zimmer liegt im 
dritten Stock — und wirft die Zeitung hinaus. Ein wilder Sturm 
pfeift draußen — — | | 
„Gerhard, ich beftehe darauf — ich will wiſſen, ob etwas darin 


von 


and. 
Fieberrölhe liegt auf ſeinen Wangen. Auf feiner Stirne 
perlen Schweißtropfen. Plötzlich finkt er ſchluchzend zu Gretels Füßen 
nieder. 

„Gretel! Gretel! Ich hab ein graßes Unrecht begangen.“ 
Nimmermehr! Ich hab' mir alles wohl überlegt — Die Ent⸗ 


1 * 


behrungen — und — ö 
„Nein, das meinte ſch nicht, Gretel, das nicht — etwas anderes 
— viel mehr!“ n 
Sein Blick iſt der eines Verzweifelten. Sie ſchreit laut auf. 
„Was haſt du gethan!“ 
Nchſe, nichts — was ſoll ich denn gethan hoben?“ 
Schon rtut ihn fein Enſſchluß. Hat er denn bereits eiwas ger 
ſogt 2 Sie hat ihn verſtanden. 


dahin, ſort über die 


| 
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„Wenn wir nur erft draußen wären auf dem Meere!“ 
Sie fühlt ſich mit ihm ſchuldig. Für wen hat er das große 
Unrecht begangen, das er ihr nun eingeſteht in feiner ganzen Größe ? 
Für ſie beide! Man reiſt nicht ohne Geld. Und er iſt arm geweſen, 
ärmer, als ſie geglaubt — 

Und er fragt ſie: 

„Wirſt du nun noch mit mir gehen wollen, nach alledem?“ 

„Wohin du willſt, bis ans Ende der Welt! Ich hab' dich ja fo 
lieb, ſo lieb — —" 

Sie weint an feinem Halfe, und ihm, ihm iſt's ums Herz jo 
weich und fo weh, als ſolle es zerſpringen. 

Minute auf Minute verrinnt. 

Trübe brennend ſteht die Lampe auf dem Tiſche. 
große Welt in Schlaf geſunken. 

Da — ſie horchen auf. Draußen auf dem Flure wird geflüſtert. 
Gerhard tritt zur Thür und lauſcht geſpannt. 
Die leiſe Stimme des Kellners: 
„Hier, Zimmer 59.“ 
Zimmer 59 — iſt das ein Jrrthum — oder will man zu ihnen? 
beiden wagen nicht zu athmen. 
Man klopft. Poch — poch — poch — — Kein Zweifel mehr. 
Man iſt ihnen auf der Spur. Sein Steckbrief hat ja in der Zeitung 
geftanden | 

Eine wilde Angſt überkommt fie, Es wird draußen auf die Klinke 
gedrückt; doch die Thür iſt verriegelt. 

G:rhard iſt mit der Geliebten einig 
rauf, was in dem Flure vorgeht. 
nun kommen muß. 

Das Zimmer 59 wird belagert, der Schloſſer wird gerufen wer⸗ 
den, gewaltſam wird man die Thür öffnen — das unvermeidliche iſt 


gekommen. 

Sie aber find gebrochen an Leib und Seele. Müde ſchleppen fie 
ſich bis zum Fenſter. Gerhard muß die halb Ohnmächtige mit ſeiner 
eigenen letzten Kraft ſtützen. Heiſer flüſtert er, feiner Stimme kaum 
noch mächtig: 

„Halt mit mir aus — nur noch ein paar Augenblicke — nur 
noch den einen Augenblick, der vorübergeht, wie alles — —“ 

Jetzt ſtehen ſie beide am Fenſter, das hübſche Mädchen mit den blon⸗ 
den Haaren und den braunen Augen — — Der Jüngling mit dem 
energiſchen Gefihtsausdrud, Der Sturm dringt herein und verlöſcht 
die Lampe. 

Menſchenleer, ausgeſtorben iſt die Straße da unten um dieſe 
mitternöchtige Stunde. Wie Glühwürmchen leuchten die Laternen 
in der Finſterniß. Eine wilde Tiefe gähnt den beiden am Fenſter 
entgegen. 

Wer dort hinuaterſtürzt, der hat dies Leben mit feiner Liebe und 
ſeinen Leiden überſtanden. 

„Halt mit mir aus — nur noch ein paar Augenblicke — nur 
noch den einen Augenblick, der vorübergeht wie alles —“ 

Da — ein dumpfer Fall, ein gellender Schrei. 

Es iſt geſchehen, das letzte vom Irdiſchen. 

Aus iſt das Lied — — 


Nun iſt die 


Die 


Sie hören nicht mehr da⸗ 
Warum auch? Sie wiſſen ja, was 


* * 


* 
dem Zimmer 59 ſteht 


„Verzeihen Sie, meine Herren,“ ſagt er; „ich habe mich geirrt. 
Dieſes Zimmer iſt beſetzl. Die Herrſchaften haben ja drinnen zuge⸗ 
riegelt. Hoffentlich ſind ſie nicht geſtört worden — Bitte treten Sie 
hier sin — Zimmer Numero 58.“ 


Auf dem Korridor vor der Kellner mit 


zwei Engländern. 


Ein ſa m! 
Von 
Jean Court (Mannheim). 


Das Dorf Queſant bildete ein landſchaftliches Idyll: auf der 
einen Seite erglänzten die Gewäſſer eines großen Sees, auf der an» 
deren bildeten hundert Jahr alte Waldbeſtände Spalier und rings 
herum grünten Wieſen und wogten Felder. Dazwiſchen lagen die 
weißgetünchten Häuſer, von grünenden Gärten umgeben, und die auf 
einem Hügel thronende Kirche überragte fie alle. 

Am äußerſten Ende des Dorfes ſtand etwas abſeits ein Häus⸗ 
chen, das ehedem von armen Ausgedingern bewohnt war. Der Tod 
raffte das alte Ehepaar plötzlich hinweg und ſeit dieſer Zeit war die 
Hütte verwaſſt. Da Niemand Intereſſe an dem kleinen Beſitzthum 
hatte, gericth es bald in Verfall: des Doch neigte ſich auf der cine 
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Seite zur Erde und das Gärtchen begann zu verwildern, Das Gericht 
in der Stadt ſuchte noch immer nach den Erben und erließ einen 
Aufruf um den andern, aber es meldete fih Niemand, der ſich als 
Nachkomme der alten Leute rechtmäßig zu legitimieren vermochte. 
So blieb das Haus lange Zit unbewohnt und es begannen ſich ſchon 
Legenden zu bilden 

Eines Tages verbreitete ſich im Dorfe das Gerücht, daß eine 
Fremde das Haus gemiethet habe und eingezogen fei, 

Dieſe Neuigkeit alarmierte Alt und Jung und alles machte ſich 
auf den Weg, um die neue Dorfbewohnerin zu ſehen. Aber die Neu⸗ 
nierde wurde nicht befriedigt. Es gab zwar neue weiße Gardinen 
hinter den Fenſtern, auch ſurrte eine Katze auf dem Vaplotz umher, 
aber die Bewohnerin blieb unſichtbar. Eft nachdem einige Zeit 
vergangen war, ließ fie ſich einmal auf der Dorfſtraße ſehen: Jung, 
ſchön, plachtvolles Haar, würdevolle Erſcheinung — fo eimas hatte 
wan im Dorfe noch nie geſehen. „Anne“ hieß die. Dame, das hatte 
man endlich ausgekundſchaftet, aber weiter war nickts zu erfahren. 
Und auch für die Folgezeit konnte der Schleier über di-fem Geheimniß 
nicht gelüftet werden: Anne empfing keine Beſuch“, erhielt keine 
Briefe, ſie war und blieb einſam. 

So vergingen Monate, Jahre. — 

Es war fo um die Erntezeit. Unweit der von Anne bewohnten 
Hütte war eine Anzahl Kinder im eifrigen Spiel dicht an dem 
breiten Feldweg be;riffen, auf welchem die ſchwer beladenen Wagen 
dem Dorfe zuſchwankten. In ihrem Gärichen ſtand Anne und ſah 
durch eine Lücke in der dichten Fliederlaube dem fröhlichen Treiben 
der Kinder zu. Wie das tollte und tobte! Ein Gefühl des Neides 
ſtieg in die Augen. Seufzend ſank ſie auf die Holzbank, die in der 
Hecke errichtet war und gedachte entſchwundener Zeiten. — 

Ach, auch ſie hatte eine glückliche Kindheit verlebt! Von den 
Eltern vergöttert, auf das ſorgfältigſte erzogen — ihr Lebenshimmel 
wies keine Wolken auf. Da kam ein Tag, ein füichterlicher, entſetzli⸗ 
cher Tag, fie ſah noch heute ganz deutlich die vielen Blumen, der 
Geruch der Kränze aus weißen Roſen umgab ſie noch immer. Und 
mitten in den Blumen das bleiche G ſicht der Mutter — Trauer⸗ 
gewänder ringsum. Der ſchwarzbehangene Leichenwagen, die ſchauer⸗ 
liche Gruft — viele Gäſte im Haufe, ernſt und ſchweigfam. 

Nach einer Reihe von Monaten wieder Gäſte — aber bunte Gewänder 
und eitel Luft und Freude ringsum. Ach, und da trat ihr Pathe an 
fie heran und er mahnte ſie: 


„Anne, ſei brav und vernünftig und füge Dich in die 
veränderten Verhältniſſe, dadurch wirſt Du das Andenken Deiner 
veiſtorbenen Mutter am beſten ehren.“ 

Che ſie noch weitere Fragen ſtellen konnte, wurde ſie in ge⸗ 
räuſchvoller Weiſe von einer neuen Mutter begrüßt: der Stiefmulter! 
Und die brachte ein paar neue Geſchwiüſter mit ins Haus, die viel 
älter und klüger waren als Klein-Anne, Die waren fo garnicht lieb 
und aut zu ihr. — 

Da war fir denn gar manchmal auf den Kirchhof geeilt und 
halte ihre zarte & ftalt an das weiße Steinkreuz gelehnt, das man 
auf dem Grabe ihrer Mutter errichtet hatte. Reichlich floſſen ihre 
Zähren und ſie klagkte dem Geiſt der Verſtorbenen ihr Leid. Ihr 
kleines Herz litt unſäglich unter all dem Ungemach. — 

Ucd damit noch nicht genug. Bald mußte ihr ſchwarzes Kleidchen 
wieder hervorgeſucht werden. Die Aermel wurden länger gemacht 
und am Saume wurde zwei Handbreit Stoff angeſetzt, während die 
Geſchwiſter in das Magazin geſchickt und vollſtändig neu eingekleidet 
wurden. Und wieder ſah fie eine Trauerverſammlung, neben dem 
Grabhügel ihrer Mutter erhob ſich ein zweiter, unter welchem ihr 
Vater den ewigen Schlaf ſchlummerte. Mit verweinten Augen kehrte 
Anne vom Friedhof zurück, fie fiel in ihrem Stübchen auf die Knie, 
fandte heiße Gebet zum Himmel und führte immer und immer das 
Medaillon zum Kuſſe an den Mund, das ihr einft ihre Mutter zum 
Geburtstag geſchenkt hatte. 


„Halte es hoch und heilig,“ hatte ihr die Mutter geſagt, es 
wird ſchließlich das Einzige ſein, was Dich an mein Gedächtniß erir⸗ 
nein wird“ — fie hatte ſich dieſe Worte feſt eir gep ägt, daß fie fie nie 
in ihiem Leben vergeſſen konnte. 

Dann kamen die Penſionsjahre — eine Zeit ruhiger Arbeit, 
ohne Leid zwar, aber auch ohne Freuden, denn Niemand verſpürte 
Luſt, ſich mit der Walſe mehr zu beſchäftigen als gerade nothwendig 
war. Früher, als zuerſt feſtzeſetzt worden war, mußte Anne die 
Penfion verlaſſen, ihre Stiefmutter hat'e ihre Rückkehr gewünſcht, 
weil fie ſih zu Haufe nützlicher machen könne, wie in der theuren 
Penſion. 

Noch einmal lächelte ihr 
hielt um ihre Hand an. Als 
nicht geben werde, brach er kalten 
verließ fie treulos. 
Pathen und der rettete für fie wenigſtens das Häuschen im Dorfe 


das Glück — ein junger Kaufmann 
er aber hörte, daß es eine Mitgift 
Herzens ſeine Liebesſchwüre und 


In ihrer Verzweiflung wandte fi- fi an ihren 
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Queſant das die Gläubiger ihrer Familie freigegeben hatten, weil 
es in abſehbarer Zeit eine Rente doch nicht abwerfen mürdeGQe. 

Ein Gefühl der Erleichterung überkam die Verlaſſene, bier in 
dieſem weltentfernten Oct war fir der Ungerechtigkeit der Menſchen 
ein für alle Mal entrückt. Inmitten des Flieders, der blühenden 
Roſen, einſam zwar, aber doch unberührt von Mißgunſt, Hiß und 
Neid. Ja hier hatte fie endlich die fo heiß erſehnte Ruhe gefunden, 
jene Ruhe, wilde — 

Da — — ein furchtbarer Schrei 
ein zweiter — noch anaſtvoſler, durchdringender. 


Luft — 


durchzitterte die 
kräftiger 


Mit 


Hud durchbrach Anne die Heck-; ein Anblick bot fih ihr dar, der ihr 


das Blut in den Adern erſtarren mathte. Den Weg entlanz wurde 
ein vollbeladener Erntewagen von ſcheuenden Pferden geſchleift, 
welche die Fauſt dis Kutſchers nicht mehr zu bändigen vermochte. 
Die Kinderſchaar war unter Schreckenstufen rech's und links zur 
Seite geſprungen, nur mitten im Wege ſaß noch ein kleiner Blond⸗ 
kopf und ſuchte Kornblumen zu einem Strauße. Eine Minute noch, 
dann mußten die ſtampfenden Hufe der Roſſe das zarte Geſchöpf 
zermalmen. — 

Ohne Befinnen ſtürzte Anne vorwärts, nicht achtend der Ge⸗ 
fahr. Mit feſtem Griff pack e fir das Kind und zerrte es bei Seite, 
in demſelben Augenblick aber wurde die Wagendeichſel gegen ihre 
Bruſt geſchleudert, ſo daß ſie ſich ſelbſt nicht mehr in Sicherheit zu 
bringen vermochte. Ihr Körper ſank nach rückwärts auf den Boden, 
die Räder des ſchweren Wagens gingen über ihn hinweg. 


— — — — — — — — — 


Als Anne nach langen Wochen wieder die Augen öffnete, fand 
ſie ſich in ihrem Bett liegend, den Kopf mit einem dicken Verband 
umhüllt. Mehrere Frauen der Dorfbewohner gingen in der Stube 
auf und ab, ſie hatten wohl abwechſelnd ihre Pflege übernommen. 
Als eine bemerkt hatte, daß Anne mit erſtaunten Blicken ihre Um- 
gebung muſterte, warf fie fi} an dem Bett auf die Kuier, käßle 
ihre abzezehrte Hand und flehte: „Dem Himmel ſei Dank, mein 
Fräulein, Sie leben.“ 

„Was ift geſchehen?“ flüfterte Anne mit matter Simme. 

„Sie Aermſte,“ weinte die Frau, „Sie haben mein Kind vom 
Tode errettet und dabei haben Sie ſelbſt ſo ſchwere Verletzungen 
erlitten, wir fürchteten ſchon, Sie müßten ſterben, aber jeßt ſchrint es 
ja doch —“ 

f Mech vermochte Anne nicht zu verſtehen. Ihre Gedanken 
verwirrten ſich, aber ſo viel war ihr doch klar geworden, daß ſie eine 
gute That vollbracht hatte, ein Kind verdankte ihr ſein Leben. Das 
ihre ſchwebte dagegen in Gefahr — merkwürdig, fie empfand keine 
Schmerzen, auch war ihr ganz leicht ums Herz. Ihr Auge traf das 
Fenſter — ach richtig, das war ja ihr Gärichen, da ſtand noch die 
Fliederhcke, der Blätter und Blüthen beraubt. Es mußte alſo 
wohl ſchon Herbſt fein da draußen. Vielleicht auch ſchen Winter — 
es kam ihr wenigſtens ſo vor, als ob eine weiße Wolke aus der Hecke 
heraus ſich dem Fenſter nähere. Jetzt breitete ſie ſich gar im Stüb⸗ 
chen aus und ihr ſchten eine Geſtalt zu eniſchweben, eine zarte, 
ſchlanke, ihr zu wohlbekann“e Geſtalt. Ein Freudenſchimmer verklärte 
das Geſicht der Leidenden, Anne breitete die Arme aus und fläſterte: 

„Mutter, liche Mutter, ich folge Deinem Rufe.“ 

Die Pfl’gerinnen eilten von Furcht gepackt hinaus, die eine lief zum 
Arzt, die andere holte din Prieſter. Aber die ärziliche Hilfe kam 
ebenſo jpät wie der Troſt des Pfarrers — Anne war fanft hinüber⸗ 
geſchlummert. 

Noch heute wird das Andenken der Verſtorbenen geehrt wie das 
einer Heiligen, die Dorfb’wohner wallfahrten jeden Sonntag zum Grabe 
der „Einſamen.“ 


Aus aller Welt. 


— Reſtaurants auf Rädern find die neueſte Errun⸗ 
genſchaft von Stockgolm. Die Wigen m’t einer großen Reihenfolge 
von gekochten Speiſen durchziehen die Straßen. Kommt ein Gaſt, fo 
wird ein kleines Tiſchchen herabgelaffen, auf dem das Mahl ſervirt 
und mit großer Raſchheit verzehrt wird. Berauſchende Getränke werden 
nicht verabfolgt. . 

— Eheſcheidungsverſicherung. Die „Britiſh Divorce 
Co.“ in London verfendet ihre Proſpekte, in denen fie bekannt giebt, unter 
welchen Bedingungen fie das Piblikum vor Eingehen der Ehe gegen 
die Koſten verſichert, die bei eventueller ſpäterer Eh ſcheidung ent⸗ 
ſtehen. Hierbei find außer den nothwendigſten Gerichtskoſten auch alle 
Auslagen für Anwälte, Deteklios und Aehnliches inbegriffen. Der 
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verſicherle „Schaden“ wird nach der gerichtsſeitig vollzogenen Chetren⸗ 
nung ſogleſch ausbezahlt. Die Höhe der Prämienſätze richtet ſich nach 
dem Berufe und der moraliſchen Qualifikation des Verſicherungsneh⸗ 
mers. Die „beſſere“ Geſellſchaft zahlt höhere Sätze als die gewöhali⸗ 
chen Sterblichen wegen des Höheren R'ſikoe. Die Verſicherung ſoll 
alſo die Trennung der Ehe erleichtern, denn gerade in England find 
die Koſten bei einem ſolchen Verfahren ſehr bedeutend. Auch eine 
nelte Zeitblüthe! 

— Bon einem entfeglichen Wettlauf mit dem Tode 
wird aus Agram berichtet: 

Ein dortiger Bürger wollte gegen die zehnte Abendſtunde von 
Agram in das jenſeils des Saveſtromes g legene Gebiet gelangen. 
Um ſich den Weg abzukürzen, ging er über die große eiferne Eiſen⸗ 
bahnbrücke, die den Fluß überſpannt. Der Mann befand ſich kaum 
in der Mitte der Brücke, als der von Agram gegen Karlſtadt verkeh⸗ 
rende Nachtzug heranbrauſte. Als der Unglückliche den Zug heran- 
kommen ſah, begann er wie wahnſinnig zu laufen, wobei er unab⸗ 
läſſig ſchrie. Unerklärlſcherweiſe entdeckte der Zugführer den Mann 
nicht, während die Lokomotive immer näher brauſte. Der Unglückliche 
ſah die rohen Lichter vor ſich auftauchen und, an Rettung verzwei⸗ 
felnd, ſprang er über das Brückengeländer in den Strom, in deſſen 
reißenden Fluthen er ſeinen Tod fand. Die Leiche wurde erſt nach 
langem Suchen gefunden. 

— Die Frühlingszeit, den Dichtern 


beſonders hold, 
hat einen Einſender zu folgenden Verſen begeiſtert: 


„Ein Localblatt muß ergründen, 
Was zum Wohle dient der Stadt, 
Was dem Lande iſt erſprießlich, 
Und was ſonſt man nöthig hat. 


Muß ne eigne Meinung haben, 
Darf die Wahrheit nicht verdrehn, 
Muß ſich ſolche Kräfte ſuchen, 
Die den Geiſt der Zeit verſtehn. 


Muß zur Einigkeit bewegen, 
Was ſich obzuſondern ſtrebt, 
Muß ein ſolches Ziel uns zeigen, 
Das uns wieder neu belebt. 


Darf auf Klatſcherei nicht hören, 
Die nur an den Kräften zehrt, 
Muß verſöhnen, muß belehren, 
Daß der Friede nur ernährt. 


Muß die Politik vermeiden 
Und was fonft ihn geht nicht an, 
Darf ſich nicht in Dinge miſchen, 
Die es doch nicht ändern kann. 


Muß nach allen Seiten ſuchen 
Fühlung mit der Außenwelt, 
Die uns zieht in ihre Kreiſe 
Und uns über Waſſer hält. 


Wenn es ſo in dieſen Dingen 
Wirklich ſtellet ſeinen Mann, 
Wird es bald den Ruf erringen, 
Daß man es auch leſen kann.“ 


— Ein Zuſammenſtoß zweier 
dem eine Anzahl verfchiedener Pferde gelödtet und andere verwundet 
wurde, ereignete ſich Donnerſtag auf dem Gleiſe der Lehrter Bahn 
binter dem fiskaliſchen Grundſtück der Lehrter Straße 25/26 in Ber⸗ 
lin. Von einem auf dem Lehrter Hauptbahnhof eingetroffenen Güter⸗ 
zuge ſollten drei mit Pferden beladene Vollkaflenwagen abgeſtoßen und 
vor die zum Abladen beſtimmte Güterrampe gebracht werden. Der 
Abſtoß erfolgte; infolge der unrichtigen Dispofition eines Beamten 
fuhren indeſſen die diel austangierten Wagen in ein falſches Gleiſe. 
Die Begleitungsmannſchaften hatten die Güterwagen verlaſſen, um 
die Gepäckſcheiue zu regulieren; in den Wagen befanden ſich je zehn 
Pferde, die für eine in der Lehrter Straße belegene Pferdehandlung 
beflimmt waren. Die aus rangierten Kaſtenwagen hatten noch nicht 
die Rampe erreicht, als ihnen auf demſelben Gleis in vollem Tempo 
ein Güterzug mit tiner Lokomotive aus der Richtung Moabit entge⸗ 
genfuhr. Der Zuſammenſtoß war unvermeidlich, da es dem Lokomo⸗ 
tivführer, dem freie Fahrt fignaliſiit war, nicht mehr gelang, rechtzei⸗ 
tig zu bremſen. Die Lokomotive fuhr mit voller Gewalt auf den erſten 
Wagen, der völlig zertrümmert und aus den Schienen gehoben wurde; 


Güterzüge, bei 
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der zweite Wagen ſtürzte um und legte fich quer über die Gleiſe 
der dritte Wagen war weniger erheblich beſchädigt worden. Sämmt⸗ 
liche Pferde ſtürzten aus den Wagen und wurden auf einen Haufen 
geworfen. Von den Bahnbtamten, die an die Unfallſtelle eilten, wur⸗ 
den ſofort der Bıfigee der benachbarten Pferde » Penſtorsſtallur gen 
Herrmann Brettſchneider und fein Juſp ktor Buchow hinzugerufen. 
Sie alarm erten ihr Perſonal und befreiten die Thiere aus ihrer 
fürchterlichen Lage. Zwei Pferde waren bei dem Zuſammenſtoß ſofort 
getödtet worden, zwei andere hatten ſo ſchwere Verletzungen erlilten, 
daß fie auf der Stelle erſtochen werden mußten. Einem Thiere war 
eine Bohle des Güterwagens einen Meter tief in den Leib gedrungen. 
Audere lagen vorwundet, regungslos auf dem Gleiſe. Aus der Um⸗ 
gegend wurden Thlerärzte requiriert und dann fämmtliche Thiere in 
die Breltſchneiderſchen Stallungen gebracht. Heute Morgen erſchien 
ein Vertreter des Eiſenbahnminiſteciums, um an Ort und Stelle den 
Thalbeſtand aufzunehmen. 


Des Blinden Frühlingstraum. 


Ich kann den Weg allein nicht finden, 
Ein lieber Arm lenkt meinen Gang, — 
Dann läßt man mich, den armen Blinden, 
Gern einſam ſtill auf meiner Bank. 


Hier weile ich für mich und lauſche 
In tiefem Sinnen rings der Welt; 
Mir iſt, als ob es heimlich rauſche, 
Daß heut' der Lenz den Einzug hält! 


Noch immer in des Zweifels Bahnen 
Hat ſich bisher mein Geiſt bewegt, 
Nun keimt auch mir ein ſelig Ahnen, 
Das leiſe ſich im Herzen regt. 

Und in der linden Lüfte Wehen 

Wächſt es zum Hoffen rieſengroß ! 

Wo ſo viel Wunder jetzt geſchehen, 

Da wendet bald ſich auch mein Los! — 


Mich grüßen wieder Wald und Weiher 
Mit Lerchenſang und Finkenſchlag, 
Und vor mir liegt in hehrer Feier 
Ein ſonner heller Frühlingstag! 


Da weckt mich aus dem holden Traume 
Die Freundin, die mich treu bewacht. — 
Wie weit ich ſpähe auch im Raume — 
Um mich bleibt ew'ge Winternacht! — 


Bilderräthſel. 


Auflöſung in der nichſten Sonntags: Nummer, 


N. B Auflöfungen müſſen bis Donnerftag Abend eingefandt werden 


Druck von L. Zoaer 


225 


E. Hoepke) 


7 
€ 


ſtück, 


de 
nleihe 


tũ 


5 —8 Nachm. 
me von 85,000 Rbl. 


hr. 


An Sonn⸗ und Feiertagen von 9—12 u. 5—8 
ol. 


ück, 
üd, 


umme von 10,000 N 


2710 gelegene Gruadſt 


f 


lienhotel. 
Fahrſtuhl. 
chung 

( 6125). 


1 
iten 


Dr. &. Lewkowiez, 


leuchtung 
(Inhaber: 


Fam 


gelegene Grund 


leute, erfte 9 
R. Finſter. 


A. Rofidi. 


Unter den Linden. 


Solides 
Kran 


Berlin, 


Mittelſtr. 12/13, am Bahnhof Friedrichſtr. und 


910 b gelegene Grundſtück, 
eleute, erſte Anleihe in der 


Für Damen von 2—3 U 
der Sum 


Summe von 30,000 Ythl, 


Ertheilung der verlangten Anleihen, 


Nr. 769 gelegene Grund 


Elettriſche Be 
chen Ehehe 


der Wolborskaſtraße unter 210 gelegene Grundſt 


Jochel Monozein, erſte Anleihe in der S 


Das an der 


Eigentgum des Aron Lipſtein, erſte Anleihe in der 
vom Datum der Veröffentli 


Sachodniaſtr. 35, neben den Lombard. 


Haut- Geſchlechts uud veneriſche 
Sprechſtunden v. 8— 11 Vom. u. 


Hl dal Ai, 


gen, 


48) 
dieſer Bekanntmachung, der Direction vorzulegen. 


a 


Sprenger ſchen Eh 


* 
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Nachmittags 3 Uhr (zu halben Preiſen ) 
ejaſtcaße unter Nr. 811 a gelegene Grundſtück, 


und Amalie Ferder'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summ 


„ erſte Anleihe in 
Für den Präſes, Director: 


nen 14 Ta 


nzer innen, ſowie 


dez 
Zelaznaſtraße unter Nr. 1177d 


und Antonina Moliücski' 


en, betreffend die 


Cegelui maſtraße unter Ne. 


ng 


Die Diiection 
glieder bin 


Lodz, den 15. (28.) März 1903. 


APOLLD- THEATER 


Bekanntmachung. 


Die Direktion des Cirit-Nerrins der Stadt Ron; 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf 


folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 


Das an der Piteikauerſtraße unter 


des Nathan Horowic 
Las an der 


8 1) Das an der Wyſokaſtraße unter Nr. 
Eigenthum der Karl und Amalie 
Summe von 8,000 Rbl. 
3) Das an dec A 
Vas an 


Eigenthum dec Andrej 
Alle Einwendu 


Große 
ſtellungen 
5 
6) 

haben die Vereinsmit 


4) 
Eigenthum des 


2) 
Eige thum der Thomas 


Eigenthum 


u. die übrigen 
Attractionen des Programms. 


4. Maringold, 


und Abends 8 Uhr, 
die unübertrefflichen Seceſſions⸗Tã 


Direction P. Kronen. 
Sog nag, den 29. März 1903. 
l Vo 

GA Neue, Tebuts !, W. 
die reizenden Geſchwiſter 
Wiederauftreten des Frl. 
Hansi Rossi 

in ihr m glängeuden neuen 

Weberbrett’ı-Nepertoir, 
von 16,000 Rbl. 
in ver Summe von 3,000 Rbl. 


in 


nur im⸗ 
ſchon 
deſſen 
erfolgt 


habe ich ind 
im vollſten 


„New olk, 


London u. J. w. u. J. w. begleitet haben, burgen 


dafür, 


ſolche zu ver⸗ 


ohnehin 
mehren, die bisher aller Ocken, nur von großen 


dargebotenen, außerordentlich zahlreichen und heie⸗ 


ber Kugesinıt, — 16. 29, März 1903. 
wie 


in ihrem Fache, 


dem det modernen jugendlichen Salondamen leiſtel, 


wie Wien, Berlin, 


troß aller une rfällt ger 
Aufführung gelangen 
im Reiche des vor⸗ 
überall da bekannt 

die ihre Gaſtſpiele 


nungen materieller Art, dazu aus⸗ 
zum erſten Male hier 


befanut ſchöne Künſtlerin, nicht allein 


im Verein mit dem flei⸗ 


zu perſekiioniten, 


Kraft und Werth innerhalb des großen Luſtſpiel⸗ 


Hochachtungsvoll 


dle Direklion des Deulſchen Thealers 


ermöglichen, 
noch um 


Freundlicher beſonderer Beachtung 
Erſolge, 


zur 
in allen Groß⸗ und Weliſtädten, 


Perſonal die 
Albert Rosenthal. 
FFF 


empfohlen! 
Unausgeſetzt darauf bedacht, das Rep erioir der 
ſon, 


meiner Zeitung unterſtehenden Bühne jo intereſſant 


und abwechslungsreich zu geſtalten, 
chätzie, in Wiiklichkenn fascinirend 


hältniſſe es 


dieſe Sai 
aſte von hervorragend künſtleriſcher Be ⸗ 


Käthe Franck Witt, 


heimischen 
Ein derart, vielleicht ehrſüchtig zu nennendes 


Streben hat num auch dazu gefuhrt, neuerdings 
Die Nennung der hierauf bezüglichen Stücke, 


kommenden Freitag 
meiſt außetoldenilich anziehende Novilälen, 


auftretende, 
Die glanzenden 


Lodzer Thalia-Thater. 
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72. 

Inge hatte ſchon bei ſeinen erſten Worten 
horcht, ihr ganzes Geſicht drückte freudigſte Zaſtimmung aus. 

„Ach ja! ach ja!“ ſagte ſie tiefathmend, mit glänzenden Augen. 

Dann ſah fie ſchen zu Gerd hinüber. Erſt als dieſer Rezi⸗ 
nalds Gedanken wohlgefällig aufgriff, ging fie näher darauf ein. 
Mit vor Eifer glühenden Wangen hörte ſie zu, wie die Männer 
einen kleinen Reiſeplan ausarbeiteten; das heißt, Reginald machte 
Pläne und Gerd billigte oder tadelte ſie. In einem halben Tage 
konnten fie bequem das auf einer der vorgelagerten Inſeln gelegene 
Bad Weſterland erreichen; ſie würden etwa eine Woche bleiben — 
die Wohnung wollte R ainald beſorgen — und natürlich alles ge⸗ 
meinſam thun und treiben. 


Inges Herz ſchwoll vor Freude und llopfte fo laut, daß es 
17 en den Athem raubte und fie urwelkürlich die Lippen 
öffnete. 


Einmal hinaus aus dieſer Einſamkeit, aus dieſem abwechſe⸗ 
lungsleſen Einerlei! Einmal hinein in die Welt, in das Leben, in 
die Freude! Hinaus aus der Alltäglichkeit ihrer Gedanken — hinaus 
aut fi ſelber! Als Reginald einmal flüchtig nach ihr hinſah, 
blieb ſein Bli betroffen an ihr hängen; wir es Freude, was ſie ſo 
tief erregte? „Freut Dich mein Plan?“ fragte er. Aber ſie kennte 
nicht antworten ; fie nickte nur, und als fie ihn anſah, hatte ſie 
Tränen in den Augen, und dieſe Tränen blitzien auf dem grünſchim⸗ 
mernden Grunde wie zeſchliff ne Smaragden. 
* 


% * 

Das Meer! — Es war doch eigentlich erſt hier das Meer, 

wo die Wellen ungebrochen aus dem Ozean hereinkimen und den 
Odem der Unendlichkeit mitbrachten; wo man auf dem langen, 
ſchmalen Eiland wie auf einem Hänflein keautbewachſenen Sandes 
mitten in dieſer Unendlichkeit ruhte und ſich von ihrem wogenden 
Atem tragen und heben ließ; wo man ſich ſelbſt unendlich werden 
fühlte in dem unedlichen Spielraum einer ſchrankenloſen Weite, in 
dem Bedürfnis, auszufüllen die grenzenlose keere, unendlich an Kraft, 
an Reichthum, an Wert, unendlich an Glück und an Leben. Alle 
Gewalten der Seele wachſen und füllen mit ihren Stimmen, mit 
ihrem Willen dieſen unendlichen Raum, ſie vermiſchen ſich mit dem 
Brauſen des Sturmes, mit dem Rauſch'n des Wiſſers und tönen 
aus ihnen zurück wie Stimmen fremder, wunderbarer Mächte. — 
Alles, was groß und gut im Menſchen, das dehnt ſich und erſtarkt 
in der Größe der Natur, aber was klein iſt, was eng und erbã rm⸗ 
lich, das vergeht, das zerſchellt wie die dünnſchaligen Muſcheln, ven 
den Wellen an ſteinige Küften geſchleudert; das Meer will ſie nicht 
beherbergen. Aber die ſtolzen, muthige Schiffe nägt es auf willigem 
Rücken zu ſeligen Geſtaden. — 
Inge konnte fi nicht ſatt ſehen, nicht müde kö en. Sie war 

den ganzen Tag am Strande; auf dem feuchten Sand unten, auf 
der weißen Düne oben, 
den und wo der nimmer raſtende Wind am wildeſten tanzte. Einſt⸗ 
weilen genügte es ihr, das Treiben der Leute von weitem zu beobach⸗ 
ten; fie ſehnte ſich nicht unter ſie, ſie war ihrer ſo entwöhnt, daß 
fie ſich keinen Anknüpfungspunkt mehr zu finden getraute. — Auch 
die Männer ſehnten ſich uicht ſonderlich nach Umgang. Gerd sem» 
pfand kaum das Bedürfnis nach einer Aus ſprache mit anderen, Res 
ginald aber hatte genug an Inge. Es war merkwürdig, wie gut ihr 
die von ihm erſonnene Abwechſelung that. Sie ſprach nicht über ihre 
Empfindungen — ſie hätte ihnen kaum ein Wort leihen können, 
aber ihr ganzes Weſen ſprach davon, Nichts mehr von der Gleich⸗ 
gältigkeit und Mödigkeit der erſten Z it, nichts mehr von dem Trüb⸗ 
fan, der Reizbarkeit der letzten Wochen. Sie ſchien duichglüht von 
einem großen, heißen Glück, beſeelt von einem unzerſtöcbaren Sicher⸗ 
heits⸗ und Kraftbewußlſein. Ihr Ernſt war ſonnig und heiter, zu⸗ 
weilen ſogar war ſie übermüthig und ausgelaffen, und in ihrer Aus⸗ 
S enlfaltete ſich am ſchö aſten die ganze keuſche Pracht ihrer 

eele. 

Reginald erſchien ſie nur in dieſer Giſtalt, 
reizvoll, anziehend und liebenswert. Er hätte vom Morgen bis zu m 
Abend nur immer ſie anſehen mö zen, in dem ſteten Weichſel ihrer 
leuchtenden Stimmungen nur immer auf ihre Stimme lauſchen mö⸗ 
gen, in der ſtets ein dirborgenes Elwas tö ite, wie das Silber tönt 
in der ehernen Glocke, und das nur er verſtand, er ganz allein. Er 
verwachte die Nächte in Gedanken an fie, und aus dem ſtillen Dan⸗ 
kel trat ihr Bild ihm um ſo lichter entgegen. Wenn er ſie dann 
am Morgen wiederſah, in ihrem einfachen, weißen Kleide, vom 
Schlummer erfriſcht und von Freude beſeelt, dann war fi: immer 
noch ſchöner und ſtrahlender, als feine wachen Teäume fie ihm vor⸗ 
zaubern konnten. 

Es begab ſich aber das Merkwürdige, daß Retzinald dabei im⸗ 
mer ſtiller wurde. Hier zum erſten mal, in dieſem täglichen, engen 


über alle Maßen 


Lodzer Tageblatt. 
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dem Fünkchen geworden war, das, einſt flüchtig entzündet, jahrelang 
ſchweigſam unter der Aſche glomm, bis es verhängnisvoll wieder an⸗ 
gefacht wurde. Hier zum erſtenmal verurſachte feine Siebe ihm Dial 
und Pein; hier lernte er verſtehen, wis Inge jo viel traurig erreg⸗ 
te; hier fing er an, darüber nachzudenken, wis daraus werden ſolle. 
Und je mehr er nachdachte, je deutlicher erkannte er die Uamözlich · 
keit der Dauer eines ſolches Zuſtandes — je un erträglicher wurden 
die Pein und die Unruhe. Wis einzig ihn täglich und flündlich 
beglückte, war Inges ſorgloſer Frohſiun; fie war wie ein dankbares, 
zlückliches, verträumtes Kind. 

Ueber die Hälfte der für ihren hieſigen Aufenthalt feſtgeſetzten 
Zeit war bereits verſtrichen. Sie hatten fih zu ihrem gewohnten 
Adendſpaziergang längs des Stranges aufgemacht, es war die Zeit um 
Sonnenuntergang. Als ſi: beim Kurſaal vorbeikam 'n, hörten fie von 
drinnen flö liche Tinzmuſik. Gerd und Reginald beachteten es ſchein⸗ 
bar nicht. Inge aber blieb plötzlich ſtehen. „Höct doch, wie luſtig 
das klingt!“ ſagte ſi⸗, neigte den Kopf in der Richtung des Schalles 
und ſchien mit dem ganzen Kö per zu lauſchen. Dann ma zee ſie 
ein verlegenes Geſicht und meinte zaghaft: „Wollen wir nicht ein⸗ 


mal hineingehen und zuſehen, wie ſie tanzen! Ich ſah ſo lange 
nicht vergnügt tanzen,“ fügte ſie entſchuldigend hinzu. Reginald 
ſah gerührt aus und ſchwieg. Gerd lachte, wle man über ein Kind 
lacht. „Dem ſteht ja nichts im Wege, wenn es Dir Spaß 
macht!“ 5 

So gingen fie hinein. Sie waren noch nicht im Janern des 


großen, eleganten Gebäudes geweſen, ſie hatten es gemieden, wie alles 
übrige, was fie in die Geſellſchaft lauter Menſchen bringen konnte, 
Inge fand es heute ſehr amüſant, ſich in das bunte Gewühl zu bege⸗ 
ben, ohne dazu zu gehören, und ſah ſich beinahe neugierig überall um. 
Der große Saal ging durch zwei Stockwerke. Oben waren ein paar 
breite Snfter, hinter denen ein Gang entlang lief, von hier konnte 
man ungeſehen und ungeſtört die bunte Luſtigkeit unten beobachten. 
Die Mufik brauſte und klang in prickelnden, hüpfenden Takten, bald in 
neckiſchen, bald in wehmüthig ſchmeich nden Melodien. Die Paare 
tanzten, es war ein Gewoge vor hellen Kleidern und blumengeſchmück⸗ 
ten Köpfen, es lach e, ſchwotzie und ſchwirtte. Es ſäh ganz unglaub⸗ 
lich Iuflig aus. Ein heißer Odem wehte von unten herauf, und mit 
ibm all die brauſenden Töne. Ach, wer doch da mitmachen 
könnte, nur ein einziges Mal! Ein eiziges Mit luſtig fein in ei⸗ 
ner luſtigen Schar, untertauhen in den ſa beabanten Wellen über⸗ 
müthiger Lebensluſt ! 

Inge ſtand am Fenſter, auf die ſchmale 
glühendem Geſicht und verw indte nicht die Augen von dem bunten 
Schauſpiel; dieſe Auen wurden immer leu hiender, im ner verlan⸗ 
gender. Sie hörte nicht die Bemerkungen der Männer über das, was 
da unten vorging. Sie ſah nur, fie verſchlang, wis fie ſah. End⸗ 
lich hielt ſie es nicht mehr aus. Sie that einen liefen Atemzug und 
ſagte, ohne von da unten fortzuſehen: „Gerd — ich möchte einmal 
mittanzen! nur ein kurzes Mal, ganz ſchnell und kurz! Bitte |" 
Ec jah fi: von oben bis unten flächig an. „Du biſt ja gar nich 
danach angezogen,“ ſagte er; es ſchien, als nähme er ihre Worte nicht 
ernſt. „Das thut nichts,“ bat Jige nu! ſehr eindringlich. „Es kennt 
mich ja hier niemand! Komm ſchaell — nur einmal!“ 

„Aber was haſt Du denn davon?“ Gerd zeigte ſichtliche U iluſt. 
e ſo gerne! Ich weiß nicht warum, aber ich mö hie gar 

„Nan denn — meinetwegen. Vielleicht geht Reginald mit Dir 
hinunter.“ Daran hatte ſie nicht gedacht; betroffen, beinahe ſcheu 
ſaß ſie ſich nach ihm um. Er hatte ſchweigend ab gewandt geſtanden 
und anſcheinend ihre Unterhaltung nicht gehört. Einen Augenblick 
begegnete er ihtem fragenden Blick, als denke er über etwas nach. 
„Komm,“ ſagte er dann kurz. 

Schweigend ging fir neben ihm her, den Gang entlang, die 
breite Treppe hinunter, durch einen etwas unordentlichen Vorraum 
in den Saal. Ihr Herz klopfte in ängſtlicher Spannung, ſie freute 
ſich fo kindiſch, und es befremdete fie, daß er ſo ſtill und ernſt 
blieb. Machte es ihm kein Vergnügen? Es wurde eben ein Wal⸗ 
zer geſpielt, eine gleitende, koſende Weiſe. Reginald umfaßte Inge 
und tauchte mit ihr aus dem Hintergru ide hervor und hinein in 
die Tanzenden. Es war fo plözlich geſchehen — niemand hatte ſie 
kommen ſehen, niemand kannte fie, aber alle Augen folgten ihne n. 
Die fremde Frau in dem einfachen, hochgeſchloſſenen weißen Wollen⸗ 
Heide, ohne anderen Shmuck als eine große, roſenrothe Perle am 
Kragenſchluß, und das mattſchimmernde, blonde Haupthaar, die ſo 
ſicher und weich wie ein Schwan durch die Menge oahinſtrich, erregte 
flächtiges Aufſehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


B:üflung geftüß', mit 


Bodzer Kageblati, 16. 29 März) 19:3 


— ̃— — 
Letzte Abſchieds⸗Vorſtellung. 


Circus = Devign6, 


Ecke der Zawadzka⸗ und Pans ka⸗ Straße. 
Sonntag, den 29. März 1903 


2 Abſchieds Vorſtellungen 2 


Nachmittags 3 und Abends 8 ¼ Uhr. 


Die Nachmittogs⸗Vorſtellung wird ſpeziell für Kinder und Schüler arrangirt und 
das see, derſelben aus Nummern, weiche die Jugend intereſſiren, bejtehen, 


Zu der Nachmittags⸗Vorſtellung kann jeder erwachſene Circusbeſucher auf ſein 
Billet auf jeden Platz mit Ausnahme der Logen ein Kind im Alter bis 10 Jahren, 
oder zwei Kinder auf ein ſeparates Billet unentgeltlich einführen. Logen zur 
Nachmittage⸗Vorſtellung zu 4 Rubel. 40 Kop. 
Abends 87 Uhr: 
Abſchie dsvorſtellung zum Beneſiz für den Director 
A. DEVIGNE 
unter der Bezeichnung Bouquet der Kun ft, beſtehend aus 25 der beſten Numme ir, 


25 Nummern des Circus-Programms 25 


unter Mitwirkung des geſammien Perſonals. 


Au das hochgeehrte Publikum! 


Zum Schluß der Winterſaiſon in Lodz findet heute zu meinem Beneſiz die 
Abſchiidsvorſtellung ſtau, zu welcher ein hochgeehr tes Publikum ich mir ganz bes | 


ſonders einzuladen erlaube, mit dir Verficherung, daß ich und meine Artiften Allis 
einem dir hiüerſten und angenehmſten zu 
Hochachtungsvoll 
A. DEVIGNE (Derector) 


aufbaten werten, um den Abend zu 
geſtalten. 


HRLENENBOF. 


Sonntag, den 29. März 1903. 


Caffe Concert 


Anfang 4 Uhr. Entree 20 und 10 Kop. 


S e e eee 
eee eee 


Nur bis zum 1. April a. 8. bleibt 
Gegen ermässigte Eintritts- 
preise 
Die grosse erstklassige 


MENAGERIE, 


Shottisher Circus u, Affen- 
Theater. 


Ecke der Ce gielniana und Lipowa-Strasse, gegeuüber der Ba» 
ruch'schen Fabrik. Die Menagerie ist täglich von 10 Uhr Mor- 
gens bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Grosse reichhaltige Thiercollection. 
grosses, abwechslungsreiches 
gramm der Vorstellungen. 
Auf Verlangen des geehrten a täglich Fortsetzung 


Ringkämpfoe mit Löwsn. 


Auftreten sämmtlicher Artisten mit neuem Repertoir. Anfang 
der Vorstellungen um 3 und 6 Uhr Nachm, und 8%, Uhr Abends. 
An Sona: und Feiertagen um 2, 4, 6, Uhr Nachm. und 84 
Uhr Abends. 

Fütterung der Thiere täglich präcise 8 Uhr 
ze der Plätze: 1. Platz 60 Kop. 2. Platz 40 Kop. 
Kop. Gallerie 15 Kop. Kinder unter 10 Jahren sowie Schüler 
sämmtlicher Lehranstalten und Untermilitärs, zah⸗ 
len auf allen Sitzplätzen die Hälfte und auf Jer Gallerie 
10 Kopeken. 

Inder Hoffnung aufzahlreichen Besuch 
des geehrten Publicums zeichme Hochachtungsvoll 

W. Salomon. 
Das Menagerie- Gebäude wird verkauft. Näheres zu erfra- 
an der Kasse, 


Neues Pro 


Abends. Preis» 5 
3. Platz 30 


gen 


— LE ee 
— —— 6 
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Andreas ⸗Stiaße 26 
Ind noch einige 


kriſchaftliche Wohnungen 


m 2, 4 und 5 Zimmern mit Küche und allen Bequsmlichkeiten, ſowie im 


ö 


Shrierre für 


ee 


pijende Räumlichkeiten von 2 und 5 Zimmern nebſt Küche und Bequemliggteiten, 
von 1. Julſ a. c zu vermieten. 


ESE EK 2* * v! ec er d 


—— Lern e 


r 


gente 


Petrikauer⸗Straße 151 
Täglich Auftreten der enga⸗ 


girien 
2 Humoriſten 
Herr Max Krüger, 
Charakter⸗Komiker. 
Herr Harry Baumann, 
Original-Komiker und Salon⸗Dumoriſt. 
Herr Seidel - Lehmann, 
Sächſiſcher Tanz⸗ u. Charakler⸗Komiler ⸗ 


Viele 
Tauſende Mark 


kann Jedermann durch Belheiligung an 
einem gewinnbringenden Unternehmen 
bei ſehr geringer Einlage (monatlich 
nur Mt. 5 und Mk. 10.) erwerben. 
e 1 ft wird ertheilt 
durch E. . PEIERSEN, Lübek. 
Shah , Daun. in „ Veuiſchland. 


Geſucht 


wird vom 1. Juli 


Eine Wohnung 


beſtehend aus 4 großen od. 5 kleineren 
Zimmern von ruhigen Miethern in ſau⸗ 


un EFT Eh 


John Fowler & 00. in in Magdeburg 
(Deutschland) 


sind dank ihren 50-jährigen Erfahrungen im Bau von Dampfpflügen 
in der Lage, den Landwirten zu offerieren: 


DAMPFPFLUGE 


in den vollkommensten Konstruktionen u, zu den mässigsten Preisen. 


Die Dampikultur 


bewirkt bewiesenermassen eine Erhöbung der Erntrerträg- 
nisse und erspart viele Zugtiere und Arbeiter, 

Die Fowler’schen Dampfpflüge, die über Jie ganze Welt Ver- 
breitung gefunden haben, zeichnen sich durch hohe Leistungsfähig- 
keit und Vor züglichkeit der verrichteten Arbeit aus; so hat auch 
der im Herbst v. J. für das Gut Kekino bei Sumy, Gouv. Char- 
kow, gelieferte Dampfpflug-Apparat neuester Konstruktion aufs 
Neue bewiesen, dass die Lampfkultur auch in russischen Wirt- 
schaften auf das Vortheilbafteste angewandt werden kann. 
Kataloge u. Brosehüren werden gratis u. franko zugesandt, 


Auskünfte werden in russischer und anderen Sprachen erteilt. 
Anfragen bitte zu adressieren wie folgt: 


Deutschland 
John Fowler & Co. in Magdeburg. 


za U 


* 
55 AL-RALLET h 


EXTRAIT, SAVON,P OUDRE berem Haufe Pelrikauerſtr. zwiſchen 
EAU DE COLOGNEAUX FLEURS. Zielona u. er od. A = 
Off. ſub. R, R. 12 an d. Exp. 


—— ... nn ER I Pyramiden⸗ . 
>= Wa, PRPRERFRPEN ee ever 1 Bi | | N 
I. iſt zu verfaufen. Näheres beim Struſch 
Zawadzka Straße M 12. 
Widzewska-Strasse „ 64 
empfiehlt den Herren Baumeistern und! Hausbesitzern 
Prima-Asphalt-Dachpappe „Bitum“ 
eigener Fubrioation; 


— 
A. O. Teschich, Lodz = 
al 


ferner: 


Prima in- und ausl. Steinkohlentheer, 
Asphaltlack, Klebemasse, Holzcement, 
Antiseptikum, Korkisoliermaterialien, 
Asbestolit ete. etc. 
Dachdeckungs-, Asphaltierungs- und Isolatiens- 
5 Arbeiten werden prompt. und billigst ausgeführt. 


d [nd 


zum 1. Juli in der Gegend des Thalia⸗ 


E Hohuung 


von 3—4 Zimmern. womöglich mit 
Bequemlichkeiten und eꝛſuche Offerten 
mit Preisar gobe unter H. K. in der 
Exped. d. Bl. niederzulegen. 


Dr. S. Kantor 


Specialiſt für Haut ·Geſchlech ; · 
u. veneriſche Krankheiten, 


* e 2 S Nee en 


n DDD A] 


XXX COCCO OC 
Dis Luptzier⸗ and Deksratiunsgefhäft 


J. VOGELSANG 


Ecke Wetrikauer und Zeloua 1. 
empfiehlt ferlige Möbl. Neue Beſtellungen und Reparaturen werden 
nach den neueſten Fagons und zu mäßigen Preiſen ausgeführt. % | Spre e ns Ir 64 


E für Damen von 5—6 Uhr. 


wa 
BY" TELEPHON-ANSCHLUSS Nr. 785. aa 


Piäanotorte-Fabrik 


— vorm. — 


Gebrüder Koischwitz 


nach wie vor nur Dzielna⸗Straße 44 vis-d-vis dem Bahngarten. 


Speci alität: Pianinos mit Flügelton von Rbl. 290 an. 


10 Oianino mit Patent-Repetitiond« 
; N eu h 6 | t. Mechanik, Deutfches Reichs Patent 


Unbegrenzte Repetitionsfähigkeit. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, Transporten eto. 
Vermietbung von Instrumenten. 


eine 


ete, 


ER AD TLiodzer Tageblatt. 16 29. März 2 Ar. 72 


Sommer Kinderanzugstoffe! 


— — | 


8 > 8 
1 5 St. Petersburg 1870. 5 
& Moskau 1843. MI A A = IL { A N. Nowgorod 1896. 5 
E der Aetien-Gesellschaft der = 
— a 
el — 
|ZYRARDOWER MANURAKTUREN! 
A| Lodz, Petrikanerstr. 8 von Hielle & Dittrich Todz, Petrikauerstr. 8.8 
| 8 Leinen, Gedecke, Calteee und Theegarnituren, Tischdecken, Gardinen, Bettdecken, Reisedecken, Schlafdecken etc 2 
E Str aa Wischtücher, Taschentücher eto. sowie Getreidesäcke, Wasserdichte Wagendecken ete. = 
| ® 13 Damen-, Herren- und Bettwäsche. ete. ER in grosser Auswahl und zu mässigen Preisen ! 1 0 
| u Seidene and wollene Steppdecken. 
ee ROSSI HE Z „ * 
x ’ 
& [ R 0 b Niederlage 2 Mai M t © 
* 
x 1 Al. . et mann selbsigezogener 5 II aison al 0 * 
70 = 8 8 Weizitaner . 41. 7) 
Weingut ‚Chasta Ro 25 allerietier Renheiten mg © 
* — bei — * aus Paris, Wien und Berlin. 
x oa uf. . x 0 d e e Neben, ® 
g . oujen u. Morgenröcke 
“ urs 3 Krim Kol), Pelrikautt Slraße I. 90. ** 0 von den hoche legauteſten bis 3 den billi zſten! 4 


> 
e eee eee 2 


. W EK SLE R. E Velen 4 2 Herren-Stofien 


Dꝛieſna-Strasse ME 4 ir und ausländischen z: e ane nr Balson 


— — — —— —ä—äfʒ—äpũʃb ' —u——ͤ — —ʃ y 


Die Wein-Groß⸗ Handlung 


von 


k. SZYKIER, LODZ, 


empfiehlt dem geehrten Publikum ihr reich aſſortirtes Lager von 


UNGAR-WEINEN 


(euf der Rodzer Hugienifchen E neus willtl-Ausflellung mit det galhenen Medaille. prämiirt) 


ſowie die vorzüglichſten Mhein⸗, Bordeaux, ipanifchen und inläudiſchen Weine verjchiede- 
ner Jahrgänge und hochfeiner Qualität in Flaſchen und Fäſſern. 

Ungarweine können auf Wunſch meiner geehrten Aundſchaſt in Fäſſern auch direkt ans meinen eige 
nen Kellereien in Mad, (Ungarn), geliefert werden. 

Gleichzeitig empfehle in großer Auswahl verſchiedene in- und ansländiſche Schnäpſe. 
eg 10 Cognac der renommirteſten Firmen und bin ich in Folge größerer Abſchlüſſe in der Lage, dieſelben 
illigſt zr liefern. 

m ſich vor Täuſchungen zu ſchützen, wolle das geehrte Publikum auf die Flaſchenmarke achten, welche 

meine Ae trägt. 


aan Tele phOn - Verbindung. ame 
BE "BunpurgqgeA NN delle. 


. En-gros- und en-detaıl-Verkauf, = 


Grosser Vorrath von abgelagerten Flaschen-Weinen, 


Be Sees. . ͤ 
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